


Se

Verlag und Eigenthum von J. A. Stargardt.

 9
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Don GOTCTES Gndcoden,9— Hertzog Sachſen, dulich, Cleve
oWir JOHANN GEORG,

und Berg, des Heiligen Romiſchen Reichs
Ertz-Warſchalch und Churfurſt, Land-Graf
in Thuringen, Marg-Graf zu Meiſſen,
Bura-Graf zu Magdebura, Graf zu der
Marck und Ravensberg, Herr zu Raven—
ſtein, vor Uns, unſere Erben und Nachkom—
menthun kund, gegen manniglichen, daß uns
unſere liebe Getreuen, der Rath zu Torgau,
und die Verordneten von der Gemeine da—
ſelbſt, unterthanigſt furbringen laſſen, welcher

A 2 geſtalt
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Salt in unſerer Stadt Torgau, etzliche

2 .1

gahr herv in Erb-und andern viclfaltig zu
tragenden Fallen, allerley Jrrungen und
Mißverſtand vorgefallen, daraus offter—
mahls Rechtfertigungen, und andere Weit—

lauftigkeiten zwiſchen den Burgern und Ein
wohnern daſelbſt, zu derſelben mercklichen
Nachthril, und Abbruch der Nahrung erfol—
get, derowegen ſir zu Verhutung deſſen ſich
mit einander etlicher Statuten, wie auch ei
ner Brau-und Feuer-Ordnung einhelliglich
verglichen, mit unterthanigſter Bitte, daß
Wir als der Landes-Furſt, ihnen ſolche Sta-

tuta und Ordnungen gnadigſt confirmiren
und beſtatigen wollten.

Wann wir dann unſerer Unterthanen
Nutz, Aufnehmen und Gedeyen, zu befor—

dern geneigt, und unſere verordnete Rathe
bey Erſehung und Brrathſchlaqgung ſolcher
Statuten und Ordnungen befunden, das

daran
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daran niemandes anders, als gemeine Stadt
und Burgerſchafft intereſſiret, und dieſel—

ben zu Erhaltung guter Policey, und Abſchaf—
fung ſchadlicher Weitlaufftigkeiten und Ge—
zancks, ſo mannichsmahls geringer Sachen
halben von unruhigen Leuten erreget wer—
den, gerichtet und gemeynet ſeynd. Als
haben wir ſolche ermeldten Raths, und der
Verordneten von der Gemeine zu Torgau

unterthanigſte Bitte gnadigſt angeſehen,
derſelben ſtatt gegeben, und obbeſagte Sta
tuta und Ordnungen confirmiret und be—
ſtaetiget, dieſelben auch dieſer unſerer Con—
firmation von Wort zu Wort einverleiben

dtlaſſen, welche lauten, wie folget:

A 3 STA-
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STATUTA.,
Ses Raths, und Pur—

gerſchafft zu Torgau.
J

Cap. J.J

Von des Raths Freyhcit des
Weinſchancks.

2 J. 1.
—e7iemand wird allhie zu Torgau verſtattet, er

 ſey gleich ein Gaſtwirth, oder ander Burger, oderJ Geld verzapfen, oder
o wohne in einem Frey-Hauſe, daß er Wein ſchen

bergten Gaſten furtragen moge, Malvaſier, Reinfahl, Meth,
oder andere ſuſſe Weine, gewachſen oder geſotten, auch nicht

n— Reiniſchen, Franken  noch Landwein, es ware denn dieſer den
nf Burgern allhier in ihren eigen Weinbau, ſo in des Amts, oder
ſ in der Stadt Torgau Gerichten gelegen, erwachſen, ſondern

J

J die Freyheit, ſuſſe und andere aus-und einlandiſche Weine zu
J ſchenken, hat der Rath alleine, inmaſſen ſolche von undenckli—

chen Jahren her von unſern Vorfahren an uns gelanget, dar
J bery auch unſere gnadigſte Herrſchaft wider mannigliches

widri

uuu



3 o atn 7widriges Beginnen unſere Vorfahren, und uns iederzeit gna
digſt geſchutzet und erhalten.

s. 2. Wann ein Burger ſeinen in des Amts-oder Stadt—
Gerichten gelegenen Weinberg verkauffet, und noch alten
Wein, der in dem verkauften Weinberg erwachſen, im Vor—
rath hat, den ſoll er in vier Jahren von Zeit des geſchloſſenen
Kaufs an zu rechnen, ausſchenken, hernach aber ihme disfalls
langer nicht nachgeſehen werden.

ß. 3 Wann auch ein Buger, der von den Bauren oder
andern, es ſey von wem es wolle, Wein erkauffet, und nebſt
ſeinem erwachſenen Weine ausſchenket, ergriffen wird, der ſoll
iedesmahl, ſo offt er damit betreten wird, funfzig Thaler dem
Rathe zur Straffe geben und entrichten—

8. 4. Desgleichen ſoll auch allen Fremden und Einheimi—
ſchen einig fremde Getranke, in und vor der Stadt zu ſchen—
ken, nicht verſtattet werden.

II.

Vom Saltz-Marckte.
oS770nngleichen iſt kein Einwohner, in und vor der

un Stadt befugt, einig Salz uber das, ſo er in ſeinem

 aufzukaufen, und den Burgern forder ums Geld zuwoenwj eigenen Hauſe zur taglichen Nothdurft bedurftig,

verlaſſen, ſondern der Saltz-Marckt iſt des Raths alleine,
oder wem der Rath denſelben einthun will, darvon denn auch

der Rath jahrlich einen gewiſſen SaltzZinß in den Gottes—
kaſten allhier zu Torgau giebet und reichet.

IIl.
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III.

Von den Zehenden an auswar—
tigen Erbſchaften.

J. 1.
1)Nlle Erbſchaften, Donationes, Fideicommiſſa,

14 Legata, und dergleichen, ſo den nechſten Erben in aufcu dC

hen ohne Abzug vollnkommlich gefolget, ſie ſeyn

a/u und abſteigender, Linien zukommen, werden denſel—

Burger und wohnhaftig allhier oder nicht. Wann aber von
einem verſtorbenen Burger, Burgerinnen, Burgers-Kinde,
oder Schutz-Genoſſen, iolche Angefale an ſe ne Erben in der
ſeitwarts Linien, oder an andere, die ihme mit Bluts-Freund—
ſchafft nicht verwand, mit oder ohne Teſtament gelangen, ſo
viel derer allhier nicht Burger ſeynd, ungeachtet, wenn ſie

gleich Burgerskinder waren, ſo wird ihnen, welil ſie unter ei
nem andern Schutzherrn fitzen, an allem demjenigen, was ſie
nus der Erbſchaft bekommen, der Zehende Pfennig alsbald von
dem erſten bereiteſten Gelde abgezogen, zu Beſſerung des ge
meinen Guts anzuwenden. (Katio, denn es iſt von undenck
lichen Jahren allhier zu Torgau alſo gehalten worden.)
S. 2. So aber die Erbnehmen derer Oerter geſeſſen, daman
den Unſerigen ein mehrers, denn den Zehenden, ja offtmahls
den vierdten Pfennig abzeugt, oder aber wohl gar nicht tolgen

laſſen will, gegen dieſelben brauchet man ſich hinwieder des
Juris Retorſionis, und laſſet dahin mehr, und weiter, als den
Unſrigen von dannen gegeben wird, nichts folgen.

ß. 3. Gegen Halle, Leipzig, Dreßden, Echmiedeberg, wer
den



und o Et 9den die angefallene Erbſchafften ohne Abzug von hinnen abge
folget, dieweil die Unſrige bey ihnen auch damit verſchonet
werden, beſage der aufgerichteten Vertrage.

IV.

Von Leihen und Aufnehmen der un
beweglichen Guter, vor gehegtem Grrichts—

Gedinge, und von Entrichtung der
Lehen-Wahr.

J. 1.deIwey Haupt Geding ſollen jahrlich gehalten
m werden, das erſte um die Zeit der Publication des

S

8 brauens „zu
m neuen Raths, das ander bey Verkundigung des An—

Burgers-Kind, Mannes-und Weibes-Perſonen, ſein Haus,
Garten, Acker, Wieſen und ingemein alle unbewegliche Guter,
unter des Raths Gerichten gelegen, die er durch Erbſchafft,
Kauff oder Wechſel an ſich bracht, in dem nachſtfolgenden, oder
zum langſten in dem andern Gerichte oder Haupt-Gedinge,
ſo nach der Zeit, als er ſolche Guter bekommen, gehalten wird,
aus gehegter Bank in Lehen aufnehmen ſoll, bey Straffe ei—

nes guten Schocks.
ß. 2. Ein ieglicher Burger ſoll uber ſein Hauß und ande—

re Guter, daßer ſolche zu rechter Zeit in Lehen aufgenomuien
habe, einen Lehen?Zeddel von dem Gerichts-Schreiber aus

dem Lehenbuche abfordern, und ſechs Pfennige darum er—
legen, damit er ſolche Beleyhung auf des Raths Begehren,
jederzeit richtig erweiſen moge.

B 8.3.
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g. z Wenn ein Hauß, Garten oder Raum in der Ring

mauer gelegen, verkauft wird, ſo gebuhren hievon dem Rath,
als hoch ſich die-KauffSumma erſtrecket, von iederm neuen
Schocke vier Pfennige zu Lehenwahre, welche der Verkauf—
fer baar uber zu erlegen pflichtig. Geſchicht aber ein Erb—
Wechſel, ſo ſeynd beyde Theile, ein ieder von deme, das er den
andern hin laſſet, von der Summa, darum er das Stuck
Guts anageſchlagen, von iederm guten Schocke vier Pfenni—
ge zu geben ſchuldig.

ſ. 4. Wann die Eltern ihren Kindern oder Kindes-Kin
dern, desgleichen Blutsfreunde andern ihren Mit-Erben, ein
unbeweglich Gut Kauff-weiſe zukommen laſſen, daran die
Kauffer einen Anfall und Erb-Gerechtigkeit, ipſo facto, vor
dem geſchloſſenen Kauffe allbereit haben, ſo durfen die Ver—
kauffer keinen Lehen-Schatz geben. Wurde aber iemand ein
Gut, darzu er nicht durch Blutsfreundſchaft, ſondern nur
durch Verehlichung oder Schwagerſchaft eine Erb-Gerech—
tigkeit erlanget hat, Kaufweiſe annehmen, ſo ſollen die Ver
kaufer die Lehenwahr dem Rathe entrichten, doch iſt hiermit
nicht gemeinet, wenn der uberlebende Ehegatte des Verſtor—
benen eigenthumliche Guter annimmt, auf welchen Fall des
Verſtorbenen Erben mit dem Lehen-Schatze nicht beſchwert
werden ſollen. Wann auch ein Blutsfreund dem andern, in
der ſeitwarts Linien ein Gut von freyer Hand verkaufet, dar—
an der Kauffer in Zeit des geſchloſſenen Kaufs keine allbereit

angefallene Erb-Gerechtigkeit hat, ſo ſoll der Verkauffer

die gebuhrliche Lehenwahre auch vergnugen.

V. Vor
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V.

Vorkauf der Breter an
der Elbe.

g. 1.
a iemand ohne unſerer gnadigſten Herrſchaft

in ſonderliche Befehliche oder Geleits-Brieffe, einigeJ urenenttvurhurnen
im Jahr zwiſchen Oſtern und Michaelis, die angebrachten
Breter von vier Uhr an fruhe, biß um zwolf Uhr zu Mittag,
und dann in der Herbſt-Zeit, einen ganzen Tag damit anzu—
halten, und manniglich daran, wer die gar, oder zum Theil
begehret, einen freyen Kauf zu geſtatten, Vermoge Churfur—
ſtens Auguſti Chriſtſeligſter, hochloblichſter Gedachtniß, der
Stadt Torqau gnadigſt ertheileten Privilegii, de dato Dreß
den den ſech ten Aprilis, ein tauſend, funfhundert, funf und
ſechzig.

7

vJI

Von gemeiner Stadt befreyeten

Orten.
g. 1.

Syr Stadt Torgau ſonderliche befreyete Oer—ter ſeynd das Rathhaus, wie daſſelbe in ſeinen vier
Mauren umfangen, das Tantzyauß, das Gewand—
und Schuchhauß, die Wein-Keller, die Weinſtube,

B 2 die



12 53 0o Edie Trinck-Stube, die Mehl-Wage, St. Nicolaus-Kirchhof,
die Brod-und Fleiſchbancke, die Jahrkuche, die Frohnveſten,
der Marſtall, die Raume zwiſchen den Stadt-Thoren, die
Thor-Hauſer, und die gemeine Bade-Stuben. Da iemand
an dieſen Orten eine mordliche Wehre uber den andern zucken,
oder Schlagerey uben, oder auch in andere Wege ſich frevent—
lich an der Freyheit vergriffen wurde, der ſoll darum nach
Ordnung der Rechte, und Beſchaffenheit der Verbrechung,
unnachlaßig geſtraft werden.

VII.
Vom Burgerrecht, und wie ſich

die Burger verhalten ſollen.

K. 1.

g veAer auf vorheraehende Einwilligung des
Raths, das Büigerrecht allhie gewinnen, und

5

ſchriftlichen beſiegelten richtigen Schein,

L Burger werden will, der ſoll entweder durch einen

durch zweenr oder drey lebendige redliche Zeugen, ſeine achte

und eheliche Geburt darthun und erweiſen.
ß. 2. Desgleichen ſollen auch die Weibes-Perſonen, wel

che ini Burger-Rechte nicht gezeuget und gebohren ſeynd, und
doch des Burger-Rechts, ſo wohl als ihre Ehe-Genoſſen theil
haftig ſeyn wollen, ihre eheliche Geburt mit richtigen Urr
kunden zu. beſcheinigen haben.

s. 3. Do einer zuvor unter einem andern Schutzherrn,
deme er mit Eydes-Pflichten zugethan, geſeſſen, und das

Bur



 o SEtu
Burger-Recht erlangen will, der ſoll neben dem Zeuaniſſe ſei
ner ehelichen Geburt, auch von ieiner geweſenen Obrigkeit
ſchriftliche Urkunde ſeines ehrlichen Verhaltens und Ah—
ſcheides bringen und furlegen, und darauf vermittelſt ſeines
geſchwornen burgerlichen Eydes, das Burger-Recht ge—
winnen.

s. 4. Ob wohl ein Weib von ihrem Manne, desgleichen
die Sohne und Tochter von ihren Eltern das volle Burger
Recht ererben, welches alsdann forder ihren Ehegenoſſen
gleichfalls ohne Entgeld zu gute kommet, ſo ſoll doch die Frey
heit keinesweges auf die Mannes- und Weibes-Perſonen,
welche von den Dorfern herein in die Stadt, zu den Burgern
oder Burgerinnen, oder derſelben Sohnen und Tochtern hey—
rathen, und kein redlich Handwerk zu treiben gelernet haben,
ſich erſtrecken, ſondern auf ſolchen Fall ſoll der Mann, der von
einem Dorfe burtig iſt, oder der eine Weibes-Perſon von ei—
nem Dorfe ehelichet, das Burger-Recht nach Gelegenheit der
Perſonen, und ihres Vermogens, auf Erkantniß des Raths,
gleich andern Frembden erkauffen.

ß. 5. Die Burgerskinder, welche im Burger-Recht er—
zeuget ſeyn, genieſſen auch fur ihre Perſonen des angebohrnen

Burger-Rechts billig; Aber die Kinder ſo gebohren worden,
ehe dann ihre Eltern das Burger-Recht erlanget, oder her—
nach zu der Zeit, da ihre Eltern das Burger-Recht nicht mit:

gehalten haben, konnen weder des BurgerRechts, noch eini—
ger andern Burgerlichen Freyheit nicht genieſſen, ungeachtet,
ob gleich ihre Eltern folgendes das Burger-Recht anderweit
wieder gewonnen hatten

s. G. Welcher Pfahl-Burger ſeinen Schoß, und andere
ſehuldige Gefalle zu rechter beſtimmter Zeit, uber vorherge—
hend Mahnen und Erinnern nicht erleget, der ſoll mit den bur

B3 gerli—



14 *8 0 atngerlichen Gehorſam dazu angehalten werden, wurde er aber
ganzer drey Jahr damit ſaumig ſeyn, ſo ſoll er er ſich ſeines
Burger Rechts verluſtig gemacht haben, er gewinne denn ſol—
ches wieder aufs neue, wie ein Frembder, nach Erkantniß
des Raths.s. 7. Wann der Rath die Tranck-und Land-Steuer,
oder andere ſchuldige Gefalle, unſerer gnadigſten Herrſchafft
fur die Burger bezahlet hat, ſo ſoll in Concurſu Creditorum,
das in den Churfurſtlichen Conſtitutionen, auf ſolche Schul
den ertheilete Privilegium und Prioritat, der Rath und Got—
tes-Kaſten allhier, eben ſo wohl, als unſere gnadigſte Herr—
ſchafft ſelbſt, iederzeit haben und behalten, und darbey der an
dern Glaubiger Furwenden ungeachtet, in und auſſer Rech
tens geſchutzet werden.

ſß. 8. Wann ein Burger der ein Brau-Erbe hat, ſeine
Schulden beym Rath auf funfzig, ein klein Erbe aber auf
zwanzig oder mehr Gulden aufwachſen laſſet, und keine Zah—
lung thut, ſoll ſolche Retardaten alleſamt, a tempore morae,
bis zur Ablegung zu verzinſen ſchuldig ſeyn, aufs Hundert

Jahrlich funre pro rata gerechnet.s. 9. Wann der Rath wegen eines verſtorbenen Pfahl

Burgers, oder Pfahl-Burgerin Atmuth, derſelben verfal-
lenen Schoſſes und andere Gefalle, nicht kan bezahlet werden,
und derer Kinder eines oder mehr, um das Burger-Recht
allhier anſuchen, ſo ſollen ſie der Eltern hinterbliebenen Schoß
und andere Gefalle erlegen, oder derentwegen einen annehm
lichen Vorſtand beſtellen, oder aber das Burger-Recht gegen
Darlegung vier, funf, ſechs, ſieben oder acht Gulden, nach ei
nes ieden Gelegenheit und Vermogen, aufs neue gewinnen.

ſ 10. Wann eine Mannes-Perſon, ſo das Burger—
Recht von ſeinen Eltern, oder von ſeinem Weibe erlanget, in

dem



aJ o Et x5dem Eheſtand ſich begiebet, und ihme das zu leihen binnen vier

zehen Tagen nach gehaltener Wirthſchaft beym Rathe, oder
beym regierenden Burgermeiſter nicht muthet oder anſuchet,
der ſoll daſſelbe gleich einen Fremden aufs neue zu gewinnen,
und dafur vier Gulden zu erlegen ſchuldig ſeyn.

J. n. Das Burger-Recht-Geld, nach. Gelegenheit der
Perſonen, ihrer Ankunft, Vermogens und Unvermogens,
auch ſonſt anderer zufalliger Umſtande halben zu mehren und
zu mindern, ſoll iederzeit in des Raths Erkanntniſſe und Ge—
fallen ſtehen.

12. Wann ein Burger ſich von hinnen unter einem
andern Schutz-Herrn gewendet, und ſeinen Abſchieds-Brief
bekommen hat, deme ſoll auf ſein Anſuchen das Burger-Recht
ein Jahr lang nachgehalten werden, hernach aber ſolches erlo—
ſchen ſehn. Und wenn er ſich alsdenn wiederum anhero bege
ben, und um das Burger-Recht anderweit anſuchen wurde,
ſo ſoll er daſſelbe, wie ſonſt ein Fremder aufs neue gewinnen.

g. 13. Niemand ſoll zum Burger angenommen werden,
er habe oder kauffe denn etwas Eigenes an unbeweglichen Gu
te, oder treibe ein ehrlich Handwerk, oder habe aufs wenig—

ſte zwey hundert Gulden werth in ſeinem Vermogen, oder
aber ſey bey ihme augenſcheinlich zu ermeſſen, daß er ſich und

die Seinen ohne Beſchwerde des aemeinen Nutzes, des Got—
tes-Kaſten, und der Burgerſchaft redlich ernehren und aus
bringen konne.

ſ. 14. Kein Burger ſoll vey Vermeidung der Straffe,
einig Hauß oder Loſament, fremden Leuten, hohes oder nie—
dern Standes, ohne des Raths Vorwiſſen oder Einwilli—
gung, vermiethen.

S. 15. Alle und iede Burger, die ſich ihrer burgerlichen
Nahrung, Handwer ks, Handthierung oder Arbeit allhier

nah—



15 urg o Binahren, mit uns kauffen und verkauffen, gewinnen und wer—
ben wollen, die ſollen ſchoſſen, wachen und alle burgerliche Laſt
und Beſchwerde tragen, und keiner damit verſchonet werden.

ß. 16. Da ſich iemand allhier weſentlich aufhalten wolte,
der nicht Burger iſt, der ſoll ohne ausdruckliche Erlaubniß des
Raths nicht gedultet werden; Es ſoll auch der Wirth, in deſ—
ſen Hauß ſich ein ſolcher aufhalt, oder zur Miethe iſt, in des
Raths Straffe ſeyn. Doch werden unſerer gnadigſten Herr-

ſchaft Hoſe-Diener und Beampte, auch andere in Rechten
privilegirte Perſonen hiermit nicht gemeinet.

s. 7 Ein ieglicher Burger, ſoll ſich Gotteslaſterer, Bett
ler, anruchtige, muſſ ige, unzuchtige, leichtfertige und verdach—

tige Perſonen aufzunehmen, enthalten. Es ſoll auch.nie:
mand bey Tage oder Nacht, unfugſam Geſchrey in der
Stadt treiben, noch auch ben nachtlicher Weile mit Trom—
meln oder Pfeiffen, oder ſonſten die Leute verunruhigen bey

Straffe eines Guldens. Beny gleicher Straffe ſoll auch den
Burgern und Geſellen das Faßbrennen verboten ſeyn.

s. 18. Welcher Burger und Einwohner vor fitzenden
Rath zu ſchanen hat, joll ſich unbeſcheidener, unhoflicher
Wort, bey Straffe des Gefangniß enthalten, auch keine
morderliche Wehre, in die Rathſtube tragen, bey Straffe ei—
nes Guldens.

ſ5. 19. Ein ieglicher Burger und Einwohner ſoll auch
keine Gießrinnen aus der Kuchen und Gemachen heraus auf
die Gaſſen zum MißStande bauen, ſondern dieſelben Gieß—
rinnen ſollen heimlich und verdackt an den Mauren herab ge
fertiget werden.

s. 20. Das ungewohnliche Buchſen-Abſchieſſen in die
Stadt, dadurch trancke Leute, und ſchwangere Perſonen uber
die gefahrliche Feuers-Noth zum dofftermahl erſchrecket, auch

Leute



8 o S JLeute hierdurch todtlich beſchadiget, ſoll auſſerhalb der Kriegs
Ubung oder anderer furfallender Erforderung, hiermit ieder—
mann verboten ſeyn, bey Straffe zehen Gulden.

F. 21. Wann einer etwas an beweglichen oder unbeweg—
lichen Gutern Miethweiſe angenommen, der ſoll ſolches ohne

Gunſt oder Willen ſeines Bermiethers einem andern nicht
vermiethen, und da es geſchehe, ſoll der Miedling des Ge—
brauchs und Nutzung ſeiner Miethe verluſtig, auch dem Ver—
miether den hieraus erwachſenden Schaden nach Erkanntniß
zu erſtatten ſchuldig ſeyn.

g. 22. Ein ieder Burger ſoll mit Harniſch und andern
Wehren, ſo auf ſein Hauß gelegt ſfind, iederzeit zu Tag und
Nacht geruſt und bereit ſeyn, daß auf iedern Nothfall kein
Mangel zu ſpuren.

ſ. 23. Heimliche Conuenticula, ſo wider unſere gnadig—
ſte Herrſchaft oder den Rätth und Gerichte allhier, angeſehen
ſeyn mochten, ſollen nicht geſtattet werden, auch ſollen die
Handwerks-Jnnungen, wenn ſie in-oder auſſerhalb der
Morgenſprachen Gemein-Bier trinken wollen, iederzeit den
Rath oder den regierenden Burgermeiſter etliche Tage zu
vorn, um Erlaubniß erſuchen und anlangen.d. 24. Wer fur dem Rathe zu ſchaffen, und allda ſeine

Klage oder andere Nothdurft, auſſerhalb emptfangener Ci—
tation furzubringen, der ſoll ſich des Tages zuvorn, bey dem
regierenden Burgermeiſter angeben.

d. 25. Wann ein Burger mit dem Gehorſam beleget
wird, und er denſelben nicht auf ſich nehmen will, oder hernach
aus eigenem Frevel ſich daraus wendet, der hat damit ſein
Burger-Recht verwircket.

d. 26. Wann der Rath oder Richter einen Burger
mundlich oder ſchriftlich fur fich fordern. und citiren laſſet, und

C der-
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derſelbe zwier ungehorſamlichen auſſen bleibet, der Gli zum
drittenmahl durch die Gerichts-Diener geholet, und ſem Un
aehorſam ernſtlich, und daß ſich andere daran zu ſtoſſen, ge
ſtrafft werden.

5. 27. Kein Burger ſoll von des Richters billigem und
rechtmaßigem Abſchiede, an den Rathſich beruffen, geſchieht
aber ſolches von iemande, und es befindet ſich, daß ſolche Be
ruffung frivola, und nur aus Muthwillen vorgenommen iſt,
ſo ſoll derſelbe dem Rathe ein gut Schock zur Straffe. verfal

len ſeyn.
s. 28. Jn burgerlichen Sachen, Geld oder Gut belan

aende, ſoll niemand von des Raths Abſchiede ſich an den Ober
Kichter zu beruffen befugt ſeyn, es betreffe denn die angezoge
ne Beſchwerung funffzehen Gulden oder daruber, wegen
einer geringen Summe aber, ſoll keine Appellation ſtatt
haben.

s 29. Wann ein Burger, Burgerin oder Burgers—
Kind von des Raths und der Gerichte in gutlicher Handlung
gegebenen Abſchiede, an den Ober-Richter appelliren wurde,
nolche Appellation aber von dem Ober-Richter nicht ange
nommen, oder in gebuhrender Zeit keine Inhibitio allhier an
bracht, oder die Sache wieder anhero remittiret, oder die Ap-
pellatio pro deferta erkannt wurde, derſelbe Appellant ſoll
dem Rathe drey gute Schock, als eine verwurkte pœnam te—
mere appellantis erlegen, oder drey Wochen Gehorſam zu
halten ſchuldig ſeyn.

s. zo. Wann ein Burger, Burgerin, oder Burgers—
Kind, den Rath oder die Gerichte, fur dem Ober-Richter mit
Rechts Proceß furnehmen, und die Sache nicht in Gute ver
glichen, oder verabſchiedet, ſondern /zum Rechtlichen Verſetzen

gelan

J J
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gelangen, der muthwillige Klager aber mit ſeiner Klage durch
Urthel und Recht fallig wurde, ſo ſoll derſelbe uber dasjenige,
darein er im Urthel verurtheilet, noch ſechs gute Schock dem
Rathe unnachlaßig und baar uber zu legen, verfallen ſeyn.

VIII.
Von Verkauffung, Verwechſelung

und Zertheilung der unbeweglichen Guter.

J. 1.
iemand ſoll ein unbeweglich Gut in oder vor
V der Stadt, es ſey Hauß, Hof, Raum, Garten, AckerFeU oder Wieſen, eigenes Gefallens, und ohne des Raths

und alſo Stuckweüe zu verkauffen, befugt ſeyn, ſondern es ſoll
machtiglich auf des Raths Erkanntniß ſtehen, ob ſolche Tren—

nung zu verſtatten oder nicht, und da der Rath ſeinen Con—
ſens hierzu nicht geben wurde, ſo ſoll alsdenn der Kauff ganz
nichtig und krafftloß ſeyn.

ſß. 2. Kein Burger ſoll ſeinen Acker oder Wieſen gar,
oder ein Stuck darvon iemande verkauffen, der auſſerhalb der
Stadt aufm Lande wohnet, ſondern damit alſo gebahren, daß
ſolche liegende Grunde bey gemeiner Stadt und Burgerſchaft
beiben.

s. 3. Niemand ſoll verſtattet werden, einig unbeweglich
Grut in des Raths Ober-oder Nieder-Gerichten gelegen, un—

ter einigem Titul oder Schein, nun hinfuhro an ſich zu bringen,

C 2 zu



0 Ag o ezu beſitzen und zu gebrauchen, oder auch die Stadt-Hufen,
oder Naundorffer Aeckere Pachtweiſe innen zu haben, er ſey
dann zuvorn auf einen wurcklichen geleiſteten leiblichen Eyd
allhier zum Burger angenommen.

F. 4. Und alle unbewegliche Guter, unter des Raths Ge—
richten, ſoll der Kauf und die ſchriftliche Receſſe daruber, nir
gend anderswo, denn fur dem Rathe, und mit Ratilication deſt
ſelben vollnzogen werden, oder im Mangel deſſen, der Kauff
von Unkrafften ſeyn. Auch ſoll der Kauffer kein Geld, ehe
denn der Kauff beym Rathe verſchrieben worden, dem Ver—
kauffer geben, damit nicht Unrichtigkeit hieraus erfolgen moge.

g. 5. Wann Hauſer oder Guter, auf Tagezeiten ver—
kaufft werden, ſo ſoll den Verkauffern neben der Hypotheca
auch das Dominium und Conſtitutum poſſeſſorium bis zur Be

zahlung der nachſtandigen Tagezeiten reſerviret und vorbe—
halten ſeyn und bleiben.

g. 6. Wann eines Auslandiſchen Geld, von Zeit ſei—

ner erlangeten Mundigkeit anzurechnen, zwanzig Jahr ge—
ſtanden, daß er das Alterum tantum erreicht, ſo ſoll es alsdann
keine Zinß mehr tragen, ſondern den Freunden auf Caution
ohne fernere Zinß-Aufwachſung bleiben.

IX.

Vonm Wiederkauffe und Ver—
kauffe der Guter.

g. 1.

Kdnan ſoll berechtiget ſen, unbewegliche Gu—
ter, oder fahrende Haabe einem andern, um eine ge

wifſe
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wiſſe oder ungewiſſe Summa Geldes auf einen Wiederkauf
zu verkauffen, deraeſtalt, daß der Verkauffer oder ſeine Er—
ben, von dem Kauffer oder ſeinen Erben, wider derſelben Wil—
len das verkauffte Gut, um die vorige Kauf-Summa, oder
billigen Werth, wieder an ſich kauffen mögen, ſondern alle
dergleichen Gutere ſollen erblichen, eigenthumlichen und un—
wiederrufflichen gekaufft und verkaufft werden, und einiger
Wiederkauff, unter was Schein das geſchehen mochte, nicht
ſtatt haben. Doch ſoll hiermit Zinßbare Gelder, auf einen
rechten Wiederkauff auszuleihen, und wieder abzuloſen nicht
verboten ſeyn. Es ſtunden denn ſonſten andere Hinderun—
gen im Wege.

sß. 2 Jngleichen ſoll kein Vorkauff um eine gewiſſe un
wandelbare Summe an den Gutern verſtattet werden, ſon—
dern da iemand an einem Gute den Vorkauff ihme vormahls
bedinget, oder ihme ſonſt die Nahergeltung gebuhret, ſo ſoll
derſelbe, wenn das Gut feil wird, und er ſolches zu kauffen
entſchioſſen, iederzeit ſo viel dafur zahlen, und erlegen, als der
Verkauffer von einem andern darum haben kan.

s. 3. Ob auch wohl iedermann frey ſtehet einem andern
ſeine bewegliche, und unbewegliche Guter in ſeinem letzten
Willen um eine gewiſſe Summe zuzuwenden, ſo fern es un
beſchadet, dero den nechſten Erben in ab vder aufſteigenden Li
nen gebuhrenden legitimae geſchicht; So ſoll doch derjenige,
welchem ein Gut aus ſolcher letzten Verordnung zukommt, mit
einiger Condition des Wiederkauffs, oder Vorkauffs, ſo auf
eine gewiſſe Summe gerichtet, nicht beſchweret, ſondern dieſel
be provon adjecta gehalten werden. Dann durch dergleichen
Diſpoſition, Wiederkauff und Vorkauff, nicht alleine verur—

ſachet wird, daß offtermahls die Hauſer und Guter an einen

Cz Beſitzer
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Beſitzer gelangen, der in Abnehmung ſeiner Nahrung kom—
met, die Hauſer und Guter verwuſtet, die darauf gelegten
Biere nicht gebrauen, ſondern auch, daß alsdann die Hauſer
und Guter von den andern Erben in dem Werth, wie dieſelben
angeſchlagen, nicht angenommen werden wollen, und auch
ſonſten nicht verkaufft werden konnen, daß alſo mehrermeldte
Hauſer und Guter gantz wuſte und ode liegen bleiben muſſen.

F. 4. Wer unbetagte Erbe-Geld oder jahrliche Tagzei—
ten, auf unbeweglichen Gutern ausſtehend hat, und iſt willens
dieſelbe um baar Geld zu verkauffen, demſelben Verkauffer
ſtehet in allewege frey, ob er dieſelbe dem Beſitzer des Gutes,
darauf ſie hafften, oder einem andern ſeines Gefallens ver—
fauffen ſoll.

Von Verpflichtung, Jnterceßion
und Renunciation der Weibs—

Perſonen.

g. 1.
Rann ein Weib vor dem Rath, oder Gerich—
V ten durch einen beſtatigten kriegeriſchen Vormun—Ge auch
2 den, wegen ihres eingebrachten Gutes, nicht allein

und ihren eigenen Gutern Verzicht thut, und ſie zuvorn ihrer
weiblichen Gerechtigkeit gnugſam erinnert worden, ob nun
gleich ſolche Verzicht ohne Eyd geſchicht, ſo ſoll doch dieſelbe
bundig, und zu recht beſtandig ſeyn, als ware die jt und
durch einen leiblichen Eyd geſchehen, immaſſen ſolcheEallhier

in



g o Ein 23in der Stadt uber menſchlich Gedencken alſo iſt gehalten wor—
den.

XI.

VomohHeerGerathe undder Gerade,
wohin ſolche von Torgau gefolget, und

von dannen wieder anhero gefolget
werden ſollen.

ſ. I.—eerGerathe und Gerade giebet und nimmet
 man zuTorgau, gegen und von Auſcha, Deſſau, Dreß—

v.Ken-/2l den, Dommitzſch, Eulenburg, Halle, Hayn, Hertzberg,

Schmiedeberg, Stolpen, Dieben, Kirchhayn, Liebenwerda,
Auſſer dieſen ietztbenanuten, wird gar an keinem Orte mehr
das Heer-Gerathe und die Gerade von Torgau, Schwert oder
Spillmagen in aufſteigenden und ſeitwarts Linien, ſie waren
dann Burger, gefolget, iſt auch von dieſer Zeit niemahls ge
folget worden.

II.

Was zum Heer-Gerathe nach Tor
gauiſchen Stadt-Brauche, und Unter

ſcheide der Falle gehorig.

S. I.

Se ſterben zum Heer Gerathe, Schwerdt, beſte
vrzinem Manne gehoret nach ſeines Weibes Ab

Pferdt
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Pferd geſattelt, mit aller Zugehorunge, ſein beſter Leib-Har—
niſch, Pantzer und Goller, Rucken und Krebs, und eine Fuhr—
buchſe, darzu alle ſeine Kleider, Hemden, Krauſen und
Schnuptucher, die beſten zwey uberzogene Feder-Betten, ein
uberzogener Pfuhl, zwey uberzogene Kuſſen, zwey gute Ley—
lache, ein Goßling oder Marktkeſſel, zwo zinnerne Schuſſeln,
eine zinnerne halbſtubichens Kandel, zwolf zinnerne, oder wo
die nicht vorhanden, holzerne Teller, die beſte Handquele, und
das beſte Tiſchtuch, ein verſchloſſener Kaſten, und eine ver—
ſchloſſene Lade, iedoch woferne ſolches alles vorhanden.

g. 2. Geſchlagen und geſchmeltzt Gold und Silber, es ſey

an den Kleidern, oder fur ſich ſelbſt, gehoret ins Erbe, und
nicht zum Heer-Gerathe.

ſ. 3. Was einem Manne zum Heer-Gerathe gebuhret,
das gebuhret auch den Sohnen, und Sohns-Sohnen, nach

des Vaters Abſterben.
J. 4. Jn der aufſteigenden und ſeitwarts Linien aber,

gehoret den nechſten Schwertmagen zum Heer-Gerathe, das
Schwert, und das beſte Pferd geſattelt, mit aller Zugeho—
rung, der beſte Harniſch, zu eines Mannes Leibe, das iſt ein
Hauptharniſch, Panner und Goller, Rucken und Krebs, und
eine Fuhrbuchſe. Barzu des Mannes tagliche Kleider, ein
uberzogen Feder-Bette, nechſt dem beſten. Ein uberzogen
Kuſſen, ein Leylach, ein Goßling oder Marcktkeſſel, zwo hol—
zerne Schuſſeln, eine Handquele, und ein Tiſchtuch, wofern
ſolches alles vorhanden, denn was nicht befunden, darff nicht

gegeben werden.
S. c. Waun ein Harniſch auf ein Brau-Erbe oder

Wohnhauſer in oder vor der Stadt gelegt iſt, und nicht mehr
als einer vorhanden, ſo gehoret derſelbe nicht zum Heer-Gera.

the,



*3 0o a 25the, ſondern muß auf dem Hauſe bleiben, iſt aber noch einer
vorhanden, ſo gehoret der beſte aufs Hauß, und der ander
zum Heer-Gerathe.

w rrr
AIII.

Was zu der Geradenach Torgaui—
ſchem Stadt-Brauche, und Unter—

ſcheide der Falle gehorig.

ſ. J.
&ie groſſe Gerade nach gemeinen Sachſiſchen

J Rechten, iſt allhier zu Torgau gar nicht brauchlich,

Spillmagen folgen zu laſſen, pflichtig, ſondern es wird nach

S es ſeynd auch des verſtorbenen Mannes Erben ſol—
 che weder dem uberlebenden Weibe, noch andern

Unterſcheid der Falle damit gehalten, wie folget.
d. 2. Zur Gerade behalt ein Weib nach des Mannes Ab—

ſterben, alle ihre Kleider, Hemden, Kitlichen, Krauſen, Schley—
er und Schurtzen, zwey uberzogene Federbetten, die nechſten
nach dem beſten, einen uberzogenen Pfuhl, zwey uberzogene
Kuſſen, zwey gute Leylach, eine Handquehle, eine Decke, oder
ein Tiſchtuch dafur, zwo zinnerne Schuſſeln, eine zinnerne
halbſtubichens Kandel, einen verſchloſſenen Kaſten, und eine
verſchloſſene Lade, wofern dieſe Stucke im Erbe vorhanden.

8. 3. Das andere alles gehoret zur Erb-Gerechtigkeit, es
ſey an Perlen, Perlenen-Porthen, Kleinodien, Edelgeſteinen,
gemuntzeten oder geſchlagenen und geſchmeltzten Golde und

Silber, an Ketten, Armbandern, Ringen Gurteln Meſſer—
D ſchei
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ſcheiden, und in Summa alles das, ſo uber die zur Gerade
oben nahmhaftig gemachte Stucke vorhanden; Deſſen hat
ſich keine Witwe unter dem Schein, als ob es zur Gerade ge—
horig, in wenigſten nicht anzumaſſen.

F. 4. Wurde aber ein Weib ihr eingebracht Gut, aus
des Mannes Gutern wieder zu ferdern, nach Gelegenheit be—
fugt ſeyn, ſo ſollen ihr an guldenen und ſilbernen Geſchmeide,
und weiblicher Zierde nur dieſe Stucke, die ſte zu ihrem Ehe—
manne bracht, gefolget werden; Was aber der Mann von
ſeinem eigenen Gelde gezeuget, ob ſie es gleich getragen, oder
in ihren Gewehren gehabt, das ſoll ſie wegzunehmen nicht
Macht haben, ſie wolte denn ſolches auf Abſchlag ihres Ein—
bringens im rechten Werthe annehmen, und ihr daran abkur—

zen laſſen. Die Stucken ſo einem Weibe zur Gerade gehoren,
die gehoren auch ihren Tochtern, und Tochter-Tochtern, nach
der Mutter Abſterben. Jn der aufſteigenden oder ſeitwarts
Linien aber, gehoret der verſtorbenen Weibes-Perſon nech
ſter Spillmagen nicht mehr als die Nifftel-Gerade, an folgen—
den Stucken, nehmlich des Weibes beſte paar Kleider, ein u—
berzogen Bette, nechſt dem beſten, zwey uberzogene Kuſſen,
zwey gute Leylach und eine Decke oder Tiſchtuch dafur, was
aber deſſen nicht vorhanden, darff auch nicht gegeben werden.

ſ. 5. Wann die Gerade dem Spillmiagen ſoll gegeben
werden, ſo mogen alsdenn die Mannes-Perſonen ihr Heer
Gerathe vor der Gerade ausſetzen, und zu ſich nehmen, wann
aber eine Witwe ihres verſtorbenen Mannes Heer-Gerathe
dem Schwertmagen ausantworten ſoll, ſo wird die Gerade
vor dem Heer-Gerathe ausgeſetzet.

xXIV.
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XIV.

Wie die andern Guter und Vermo—
gen, auſſerhalb des Heer-Geraths und der

Gerade, auf die zugetragene Todes-Falle
vererbet und getheilet werden.

ß. J.

ann ein Ehegatte von dem andern, ohne
aufgerichtete Eheſtifftung verſtirbet, und laſſet
nach ſich leibliche Kinder, eines oder mehr, oder
derſelben Kindes-Kinder, ſo gebuhret aus des

Verſtorbenen Erbe und Verlaſſenſchafft, dem Uberlebenden,
ohne Unterſcheid, er ſey reich oder arm, es habe eines unter
den Eheleuten dem andern viel oder wenig zubracht, nach ab—
gezogenen Schulden die Helfte aller ubrigen Guter, in dieſen
und andern Gerichten gelegen, ſie ſeynd beweglich oder un—
beweglich, Erbe-Gelder, und andere auf unterſchiedliche Ter—
mine nahmhafte Gefalle, betaget und unbetaget, auſſenſte—

 hende Schulden, Handels- und Kram-Waaren, Viehe, Ge—
traydicht, Baarſchaft, Geld und Geldes werth, wie das Na—

men haben mag, nichts davon, als das Heer-Gerathe und
die Gerade, ausgeſchloſſen: Die-andere Helfte aber ererben
des Verſtorbenen leibliche Kinder und Kindes-Kinder, iedoch
iſt der uberlebende Ehegatte ſchuldig, alle ſeine eingebrachte,
anererbte und andere Guter, und auſſenſtehende Schulden,
betagt und unbetagt, in gemeine Theilung zu bringen.

D 2 S. 2.



as 3 o tegg. 2. Laſſet der verſtorbene Ehegatte keine Kinder, oder
Erben, in abſteigender Linien, ſondern ſeine Eltern in aufſtei—
gender Linien, ſo wird nach abgeogenen Schulden, das ganze
Vermogen bender Eheleute, in drey aleiche Haupt-Theile ge—
ſchieden, und ſeynd zwey dem uberlebenden Manne oder Wei—
be, der dritte Theil aber des Verſtorbenen nechſten Eltern in
aufſteigender Linien zuſtandig.

ſ. z. Wann des Verſtorbenen Chegenoſſens Eltern nicht
mehr vorhanden, ſondern nur deſſelben Blutsfreunde in der
ſeitwarts Linien, ſo wird die ganze Subſtanz beyder Eheleute
nach abgezogenen Schulden, in ſechs gleiche Theile geſondert,
und gebuhren davon dem uberlebenden Ehegenoſſen funff
Theile des vollſtandigen Vermogens, und des Verſtorbenen
nechſten Erben in der ſeitwarts Linien der ſechſte Theil.

s. 4. Jſt aber in einer aufgerichteten, und zu Recht be—
ſtandigen Eheſtifftung, auf die bishero erzehlete Falle, ein an
ders diſponret, ſo bleibt es auch dabey billig, und ſoll weder
dem einen noch dem andern Theil darwider zu handeln, nicht
verſtattet werden.

g. 5. Es iſt auch keinem Ehegenoſſen benommen: dasje
nige, ſo der Uberlebende aus den Guthern, nach Gelegenheit
der Falle heraus zu geben pflichtig, entweder ſeinem Ehegat
ten oder andern, gar oder zum Theil, oder auch den nießlichen
Gebrauch daran, nach Verordnung der Rechte auf ſeinen To—
desfall zuzuwenden, iedoch unbeſchadet der Kinder und Eltern
legitimae; ltem, des uberbleibenden Ehegenoſſens Statutariae
portionis.

s. 6. Wann ein Weib ſich ihres Juris dotalis et praela-
tionis krafftigſter Weiſe nicht verziehen uund begeben hat, ſo
ſtehet ihr allewege frey, deſſelben gegen ihres Mannes Glau

biger,



33 0o 6834 29biger, oder ihre Stief-Kinder, oder andere des RannesCrben
ab inteſtato, ſich eum effecta zu gebrauchen; Aber gegen ih—
re rechte leibliche Kinder gar nicht, ſondern wanns zur Thei—
lung der Guter gelanget, iſt ſie ohne Mittel ſchuldig, des
Mannes Verlaſſenſchaft, oder was ſie ſonſten daraus zu for—
dern berechtiget ſeyn mag, mit ihren leicblichen Kindern zu
theilen, und denſelben hiervon die Herfte zum Vater-Theil
zu entrichten.

s. 7 Wann ſich ein Todes-Fall allhier, an den Kirchen—
und Schuldienern, oder andern Perſonen, die in des Raths
Beſtallung und Dienſten ſeynd, oder ſonſt unter des Raths
Schutz, Feuer und Rauch allhier halten, oder an derſelben
Weibern begiebt. ſo ſoll das Uberlebende gegen des Verſtorbe—
nen Erben ſich in allewege dieſen Statuten, vom Heer-Ge—

rathe, Gerade und Erbfallen, gemaß verhalten, wenn es gleich
das Burger-Recht allhier nicht gewonnen hatte.

s. g. Eine iedere Perſon, es ſey Mann oder Weib, ſoll
nach Abſterben ihres Chegenoſſens ſchuldig ſeyn, mit den
Stief-Kindern oder andern des Verſtorbenen Erben, auf der—
ſelben Anregen nach dem dreyßigſten alſobald die Theilung
furzunehmen.

g. 9. Wann ein Mann, dem ſein Weib ſtirbet, und
Kinder nach ihr verlaſſet, zur andern oder dritten Ehe ſchrei—
tet, ſo ſoll er ſchuldig ſeyn, fich mit ſeinen Kindern des Mut—
ter-Theils und Gerade halben, fur dem ehelichen Beylager

ganzkich zu vergleichen, bey des Raths willkuhrlichen Straf—
fe: Gleichergeſtalt ſoll es auch mit dem Weibe, wann ihr der
Mann ſtirbet, und Kinder verlaſſet, gehalten werden.

ſîS. 10. Wurde aber der Vater oder die Mutter in kund—
lich Abnehmen des Vermogens und der Nahrung gerathen,

D3 oder
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oder ſonſt mit der Kinder Guthe nachtheiliger Weiſe, und den—
ſelben zn Schaden alſo gebaren, daß zu beſorgen, es wurde zur
Zeit der Scheidung, oder nach des Vaters und Mutter Tode,
den Kindern ihr angefallen gebuhrend Erbtheil, unvermin—
dert nicht zukommen, ſo ſollen der Kinder Freunde hierinnen
ein gebuhrlich Einſehen haben, auf derſelben Anregen auch der
Vater, oder die Mutter, ohne einige Verweigerung und Aus—
flucht ſchuldig ſchn, entweder fur das vollſtandige Angefalle

der Kinder, gnugſamen und annehmlichen Vorſtand ander—
weit, neben und uber vorige Verpfandung ihres Vermo—
gens zu beſtellen, oder in Mangel deſſen, die bey ſich habende
Erbſchaft der Kinder Vormunden, alsbald ausantworten,
iedoch ihnen an dem uſufructu nichts benommen.

s. II. Denen Kindern aber, die ſich von den Eltern durch
eheliche Heyrath, und mit Anſtellung ihrer eigenen Haußhal—
tung und Nahrung, vor zugetragenen. Todes-Fall allbereit
geſchieden haben, ſoll der uberlebende Vater oder Mutter, das
angefallene Erbe, woferne ſie es begehren und fordern, nach
vier Monaten gnuglich zu entrichten ſchuldig ſeyn.

s. 12. Wann eines oder mehr Kinder bey Leben der El—
tern ſich verheyrathet, oder ſonſten ihre beſondere Nahrung
und Gewerbe angeſtellet haben, darzu ihnen die Eltern mit
Gelde, oder Geldes werth Hulfe gethan, darein dan auch die
Kleidung und Unkoſten, ſo gegen und auf der Hochzeitlichen
Wirthſchaft aufgewendet worden, zu rechnen, ſo ſollen ſie,
oder auch, wenn ſie verſtorben waren, ihre Erben, zur Zeit der
Theilung, daſſeibe alles in gemeine Erbſchaft conferiren, oder
ihnen an ihrem Antheil abkurzen laſſen, es ware dann, daß
disfalls in der Eheſtiftung, odea in der Eltern letzten Willen

ein

5



ts o 8*
ein anders diſponiret, ſo bleibets auch bey demſelben billig, ie—
doch unbeſchadet der andern Kinder legitimæ.

s. Lz. Was der Vater oder die Mutter, bey ihrer beyder
Leben, den Sohnen und Tochtern, vor derſelben ehelichen
Verlobniſſe, an Kleidern gezeuget und machen laſſen, ſolches
darff deren keines in gemeine Theilung conferiren, doch aus—
geſchloſſen alle Perlen, Kleinode, geſchlagen und gemünzt Gold
und Silber, Ketten und Ringe, Armbande und dergleichen.

s. 14. Wann eine Perſon ſich von hinnen in die Fremde
begeben, von deren Leben oder Tode in dreyßig Jahren, Jahre
und Tage, nichts gewiſſes hat konnen erfahren werden, und
kundlich iſt, daß zu der Zeit, da ſeine nechſte Erben ab inteſtato,
ſein Vermogen ihnen folgen zu laſſen anſuchen, die abweſende
Perſon das ſiebenzigſte Jahr ihres Alters uberſchritten haben
munte, ſo ſoll nicht vermuthet werden, als ob dieſelbe noch am
Leben ware, und demnach ſeinen Erben an Empfahung ſei—

ner Verlaſſenſchaft kein Einhalt geſchehen, dieſelbe auch
derowegen einigen Vorſtand zu beſtellen, nicht,

pflichtig ſeyn.
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J. 1.

Ziemande ſoll zu Brauen verſtattet
Fr habe eigen Brau-ErdeJ werden, er ſey denn ein geſchworner Bur—

item, habe zum Brauen geſchworen, und halte
ſich mit Rauch und Feuer perſonlich und weſentlich alhier auf.
Eine Frau, welche einen ehelichen Haußwirth hat, und auf
einem ererbten oder erkaufften Brau-Erbe, die Brau-Nah—
rung treiben will, die ſoll deſſen anders nicht befugt ſeyn, es
habe denn zuvor ihr Ehemann den Burger- und Brau--Eyd
in eigener Perſon geleiſtet, und halte ſich derſelbe, ſo wohl als
das Weib, mit Feuer und Rauch allhier perſonlich und we—
ſentlich auf.

F. 2. Dieweil die Pfarrer auf dem Lande, wenn ſie gleich
das Burger-Recht gewonnen haben, in Zeit ihrer Dienſte
ſich nicht ſtets perſonlich und weſentlich allhier aufhalten kon
nen, und alſo auch nicht ihre eheliche Weiber, ſo ſoll zwar ih—
nen und ihren Weibern Brau Erbe zu kauffen, ungewehret
ſeyn. Zum Brau Eyde aber, und die Brau-Nahrung zu trei—
ben, oder andern zu vermieten, weder derPfarrer noch ſein Weib,
hinfuhro nicht zugelaſſen werden, das BrauErbe ſey gleich

durch



8 o ga 33durch Erbfall oder Kauf, an ſie kommen, ſo lange er der Pfar—
rer im Miniſterio aufn Lande ſeyn wird. Wie ſolches alles
nicht alleine von dem Durchlauchtigſten und Hochgebohrnen
Furſten und herrn, Herrn Friedrich Willhelmen, Hertzogen
zu Sachſen, hochloblicher Gedachtniß, bey Zeit ſeiner Furſtl.
Gn. Adminiſtration der Chur-Sachſen, de Anno 1596. den
z1. Julii, den 16. Novembr. und Anno 1601. den 14. Decem—
bris. Sowohln von Hertzogen Chriſtiano dem andern, Chriſt
ſeligſten Andenkens, unſerm gnadigſten Herrn, de Ao. 1606.
den 24. Aprilis confirmiret und beſtatiget, ſondern auch im
Churfurſtl. Sachſ. loblichſten Appellation- Gerichte zu Dreß
den, den 13. Julii Anno 1609. alſo erhalten worden.

ß. 3. Die Bauersleute, ſo von den Dorfern in die Stadt
kommen, und das Burger-Recht gewinnen, und aber kein
zunftig Handwerck gelernet haben, noch treiben, auch durch
ihre Heyrath, oder durch einen Erbfall, in linea deſcendende,
nicht in ein Brau: Erbe, ſondern in andere Guter einſitzen,
denen ſoll hernachmals, wenn ſie gleich ein Brau-Erbe ins
kunftige erblich kauffen wollen, das Brauen ohne ſonderliche
Erlaubniß des Raths keinesweges verſtattet werden; Jnglei—
chen ſoll denſelben ein Brau-Erbe zu miethen, und Mieth—
weiſe drauf zu brauen, ganz und und gar verboten ſeyn.

s. 4. Wer ein Hauß, das zu brauen hat, ererbet, oder
erkauffet, und ihme der vorberuhrten Bedingungen eine oder
mehr, nicht im Wege ſtehen, der ſoll vor allen Dingen daſſel—
be in Lehen nehmen, und ehe, denn er die Gerſte einſchuttet,
und begieſſet, den gewohnlichen Brau-Eyd, bey Vermei—
dung zwanzig guter Schock Straffe, ſchweren und leiſten.

s. 5. Die Witwen follen nach ihrer Manner Abſterben,
keine Gerſte zum Begieſſen einſchutten, vielweniger Maltzen

E2 und
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eigener

s. Wer eine Witwe ehelichet, der ſoll ebenermaſſen, ſo
ferne er brauen will, den Brau-Enyd vor dem Einſchutten, in
eigener Perſon wurcklich ſchweren, bey Vermeidung ange—
deuteter Straffe.

4 bey der Maßkandel, andern nicht verkauffen, noch ſonſt um

F. 7. Welche auf Nachlaſſung unſerer gnadigſten Herr

ſchafft, ein halbes, ganzes, oder mehr Gebraude Steuer-frey
zn thun befugt, die ſollen mit dem Einſchutten, Malzen, und

men Brauen die geordnete Anzahl Gerſten nicht uberſchreiten,
eil auch ihr gebrauen Bier in einigerley Weiſe bey Faſſen, oder

Vergleichung von ſich kommen laſſen.
g. 8. Wurde einer von Adel, oder unſerer gnadigſten

Herrſchafft Rathe oder Hofediener, die nicht Burger waren,
ihrer eigenthumlichen freyen Hauſer eines, oder mehr, da—
rauf ſie auf gewiſſe maſſe Steuer-frey brauen mogen, einem
andern verkauffen, oder vermiethen, der nicht von Adel, unſe
rer anadigſten Herrſchaft Rath oder Hofediener ware, ſo ſoll
die Freyheit zu brauen aufhoren, und derſelbe ſolcher nicht zu
genieſſen, noch zu gebrauchen haben, bis ſo lange, daß ſolch
Hauß wiederum an einen von Adel, oder unſerer gnadigſten
Herrſchaft Rath, oder deroſelben Hofediener einen, komme
und gelange.

HS. 9. Niemanden ſoll verſtattet werden, ſein Brau-Erbe
andern darauf zu brauen, zu vermiethen, es waren denn uner—

ſin zogene Kinder, die das Brauerbe von ihren Eltern oder Bluts

J

II

TTT

Freunden ererbet, und doch wegen ihrer unmundigen Jahre,
J den Brau Eyd ſelbſt nicht leiſten konten, auf welchen Fall doch

die Biere in dem angefallenen Brau-Erbe, und nirgends an—
ders—



z8 o e 35derswo gebrauen werden ſollen, den Vormunden auch freh
ſtehen ſoll, das Brau-Erbe zu vermiethen, oder nicht zu ver—
miethen.

J. 10. Welchem die Brau-Nahrung Miethweiſe zu trei
ben erlaubet iſt, der ſoll den Brau-Eyd auch in eigener Per—
ſon zu ſchweren, ſchuldig ſeyn.

d. n. Den mundigen Erben, welche ſich zu Torgau we—
ſentlich aufhalten, wird nachgelaſſen, ſo viel Biere, als das an
gefallene Brau-Erbe zu brauen berechtiget iſt, auf das erſte
Jahr zu brauen; Und ob ſichs begebe, daß die Perſon, von
deren das BrauErbe herkommt, in wahrender Brau-Zeit
verſtorben ware, aber doch vor ihren todlichen Abgange etliche

Biere gebrauen hatte, ſo mogen alsdenn die Erben nicht allein
den Nachſtand, der ungebrauenen Biere, vollends in derſel—
ben Zeit ausbrauen, ſondern auch in der nechſtfolgenden
Brau—-dZeit anderweit ſo viel Biere brauen, bis die Anzahl de—
rer, auf das angefallene Brau-Erbe eigenthumlich gewidme—
ten Gebranden erfullet iſt, daruber aber nicht, ſondern es ſol—
len die in der erſten Brau-Zeit durch die Erben gebrauene
Biere ihnen auf ſolchen Fall mit eingerechnet werden.

J. 12. Da einer ohne das abgeholete Brau-Zeichen fur—
ſetzlich unterfeuren und brauen wurde, der ſoll dem Rathe ze—
hen gute Schock zur Straffe verfallen ſeyn.

d. 13. Niemand ſoll auf zweyen Hauſern brauen, bey
Straffe zwanzig guter Schock; Auch ſoll niemand mit einem
andern auf Gewinn, vielweniger eines andern Bier, in und
auf deſſelben Namen brauen, bey ietztbemeldter Straffe.

3 g. 15.



36 53 o 68F. 15. Niemand ſoll ohne ſonderbar ausdrucklich Erlaub—
niß des Raths, ſein eigen Bier, in andern Hauſern, ſondern al—
lein in ſeinem eigenen Hauſe, das ein Brau-Erbe iſt, ums Geld
verzapfen, und ausſchenken, bey Straffe ſieben guter Schock.

ſ. 16. Niemand ſoll Bier, daß er ſelbſt nicht gebrauen ein—
legen, und ums Geld andern Leuten verzapfen, ausgenom—
men die Tſchackenthalere.

J. 17. Auch ſoll kein Burger fur ſeinen eigenen Tiſch frem
de Bier, welches allhier nicht gebrauẽ worden, ohne Vorbewuſt

und Bewilligung des Raths einlegen, bey Verluſt des Biers.
ſß. 18. Niemand ſoll Grutzmuhlen, oder andere Muhlen,

in ſeinem Hauſe haben, und darauf heimilich ſein eigen, oder an
derer Leute Maltzmahlen, bey Straffe zwanzig guter Schock.

s. 19. Welcher ein Brau-Erbe hat, der mag mit Con—
ſens des Raths, einem andern, der auch zu brauen berechtiget
iſt, zwey Bier davon verſetzen, iedoch alſo, daß der Pfand—
Schilling auf allen beyden uber ein hundert Gulden nicht
lauffe. Nimmet er aber auf ein Bier ein hundert Gulden,
ſo ſoll ihm das andere zu verſetzen, nicht verſtattet werden.

ſ. 20. Da aber andere Verpfandungen und Schulden—
Laſt, auf einem Brau-Erbe hafteten, oder ſonſten erhebliche
Verhinderungen vorfielen, ſo ſoll alsdann bey dem Rathe ſte—
hen, ſolche Berſetzung eines oder zweyer Biere, zu vergun—
ſtigen oder nicht.

g. 21. Da einer, welcher zuvor ein Brau-Erbe hat, noch
eines durch Erbſchaft oder einen Kauf-Contract an ſich brach—
te, der ſoll durchaus kein einig Bier, von einem Hauſe auf das
andere nach ſich ziehen und brauen, einem andern aber, ein oder
zwey Biere von ſolchem Haußz zu verſetzen ungehindert ſeyn.

s. 22. Niemand ſoll befugt ſeyn, uber zwey Biere von ei
nem anderu auf ſein BrauErbe Pfandweiſe an ſich zu bringen.

H. 23.
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s 23. Wann ein Bier von einem Hauſe verſetzet oderverpfandet iſt, ſo ſoll der Beſitzer nicht Macht haben, ein Bier

von einem andern, auf daſſelbe Hauß an ſich zu miethen, er
habe denn zuvor ſein eigen Bier wieder eingeloſet, oder ſonſt

von der Vervfandung befreyet.
J. 2a. Welcher ein verſatzt Bier wieder abloſen will, der

ſoll es dem Pfand-Herin zum langſten Luciae aufkundigen,
und um allerlangſten auf Lichtmeß, mit Wiedererſtattung
des Pf.ndSchillinges wurklich abloſen, geſchicht ſolches nicht,
ſo ſon der Pfand-Herr nicht ſchuldig ſeyn, das verſatzte Bier

zwiſchen Lichtmeſſe und Oſtern wider ſeinen Willen abzutretẽ.
g. o5. Wer ſein Brau-Erbe ſeinem Kinde, oder einem

Fremden verkauffet, der ſoll einiges Bier auf ſein Leben, oder
ſonſt auf eine gewiſſe Zeit ihme furzubehalten, und zu brauen
nicht befugt ſeyn.

d. 26. Es ſollen keine Biere, wenig oder viel von einem
Hauſe auf das andere verkaufft werden.

Von Bauen, Mauren, Wanden,
TrauſfRechten, Abzuchten und andern Ge—

cechtigkeiten und Dienſtbarkeiten der Gu—
ter und Gebaude.

—22 g. J.Ho. Rer Furhabens iſt, etwas abzubrechen, oderDe g
Jee

W/  nieder zureiſſen, auch wieder neu zu bauen, es ſey
an Hauſern, Mauren, Wanden, Zaunen oder an—
dern, der ſoll ſolches ohne Vorbewuſt des Raths

nicht



ts o
nicht zu Werke richten, ſondern es ſoll auf ſein Anſagen, durch
die von dem Rathe hierzu Verordnete, der Ort zuvorn beſich—
tiget, und wie der Bau ohne Schaden der anſtoſſenven Nach—
barn zu vollfuhren, billige maß gegeben werden, Zanck und
Unwillen zu verhuton.

g. 2. Wurde aber iemand ſolches muthwillig hindan ſet—
zen, der ſoll nicht allein in des Raths Straffe gefallen, ſon—
dern auch, da ſich befinden wurde, daß er wider der Stadt
Willkuhr und Satuten mit ſeinem Bau gehandelt, oder ſei—
nem Nachbar unbefugter Weiſe zu nahe gebauet, denſelben
Bau wieder abzutragen ſchuldig ſeyn.

g. 3. IJn ſeine eigene Mauer oder Wand, ſo ſein allein iſt,
mag ein ieder Fenſter in des Nachbarn Garten, Hof oder Ge—
baude machen, iedoch den Nachbar hiedurch keinen Schaden
noch Unluſt zufugen, noch urſachen; Es ſtehet aber hiergegen
ſemem Nachbhbar frey, dieſelbe Fenſter zu verbauen, wann gleich
der ander von dem Tache auf derſelben Piauer oder Wand, das
Trauf-Recht auf des Nachbarn Raum hat, denn er hat nicht
mehr als die Dienſtbarkeit. des Trauf-Rechts, aber gar kein
Eigenthum an dem Raume, auf welchen die Traufe fallt, ſon
dern Grund und Boden ſtehet dem Nachbar eigenthumlich zu,
derowegen auch demſelben nicht gewehret werden kan, ſich an
des andern Mauer, oder Wand, ſo nahe er kan und will, zuleh
nen, und einen neuen Bau daran aufzufuhren, ſo hoch er will,
ungeachtet, das hiedurch dem andern das Licht, oder die Lufft
verbauet werde, iedoch ſolcher maſſen, wann die Mauer oder
Wand des Orts nicht gemeine, daß er in die dem andern al—
leine zuſtandige Befriedigung nicht brechen, vielweniger Bal—
cken darein legen darf, und daß er des andern Trauffe, entwe-
der auf ſeinem eigenen Dache, oder in einer Rinnen oder Ca—

nal,



S3 o a 39mal, ſo auf ſeinem, weil er die Dienſtbarkeit tragen muß, eige—
nem Raume, und neuem Baue liegen ſoll, ohne einigen Scha—
den und Unkoſten des andern, wie ſichs am fuglichſten leiden
will, ableite und wegfuhre, und alſo dem andern, an ſeinem
habenden Trauff-Rechte nichts geſchmahlert werde, ſonſten
ſoll er die Fenſter mit Bretern zu verſchlagen nicht Macht ha—
ben, den vervauen iſt ein anders, und verſchlagen iſt auch ein
anders. Waren aber deſſentwegen aufgerichtete Vertrage

vorhanden, ſo wird denſelben billig nachgelebet.

s. 4. So iemand einen neuen Bau auffuhret, und die
Trauffe, welche zuvor auf des Nachbars Raum ihren Abfall
gehabt, von deſſelben Raum abwendet, und anderswohin
leitet, derſelbe iſt dennoch nicht befugt, mit ſeinem Bau den
Raum, darauf ſeine Trauffe zuvor gefallen, einzunehmen,
und darauf mit ſeinem Gebaude um viel oder wenig hinaus
zu rucken, und daſſelbe hierdurch im geringſten zu erweitern,
ſondern derſelbe Trauf-Raum iſt und bleibt des Nachbars
nach, als vor, erblich und eigenthunnlich, und wer ſich durch
Veranderung des Trauf-Rechts, ſeiner auf des Nachbars
Raume gehabten Servitut einmahl freywillig begeben, der
kan auch kunftig ohne des Nachbars Willen, nicht wieder
darzu gelangen, ſondern was ihm einmahl gefallen, das ſoll

»ihm ferner nicht mißfallen.

î. 5. Wann einer einen neuen ſteinern Bau an ſeinem
Hauſe fur hat, und die Schiede-Mauer ſein, und ſeines Nach—

bars zugleich iſt, ſo geſchicht es billig, das beyde Nachbarn die
gemeine Mauer auf gleichen Raum und Unkoſt mit einander
aufführen, vergleichen ſie ſich aber alſo, daß der, ſo ſonſten
bauet, die gemeine Mauer beyden Theilen zu qute, gegen Dar—
lage eines gewiſſen Geldes, aufzufuhren williget, ſo hat es

F auchJ



40 S O0 Sauch ſeine maſſe. Es ſollen aber von beyden Seiten Schwib—
bogen darein, oder da die Mauer etwas ſchwach, ein Bogen
um den andern gemachet werden, ein ieder auch ſchuldig ſeyn,

ſein Hauß auf ſeine eigne Unkoſten zu ſteiffen und zu faſſen,
und ihme ſelbſt fur Schaden zu ſeyn.

ſ. 6. Wurde ſich aber der Nachbar die gemeine Mauer
mit aufiubauen verweigern, mit Furwendung ſemes Unver—
mogens, oder, daß die noch ſtehende Mauer ſtark und feſt ge—
gnug ware, daß der andere ſeinen neuen Bau ohnealle Gefahr
auf die Heiffte derſelben wohl ſetzen konnte, ſo ſoll der Rath
Fleiß haben, die beyden Nachbarn zu dem gemeinen Baue
nochmals durch leidliche Mittel in der Gute zu vermogen;
wurde alsdann der eine auf ſener Verweigeruna verharren,
ſo ſoll die gemeine Mauer durch Richter und Schovpen, mit
Zuriehung derer Sachen verſtandiger Werkmeiſter, Maurer
und Zimmerleute, beſichtiget werden.

d 7. Da ſich nun befindet, daß der, ſo bauen will, ſeinen
nenen Bau auf die halbe Mauer ohne alle Gefahr ſetzen kan,
ſo ſoll ſein Nachbar auf gleiche Koſten, mit ihm zu bauen,
nicht gedrungen werden, ſondern der andere ſoll auf ſeinen
halben Theil Mauer, ſeinen Bau verrichten; wolte er aber
nichts deſtoweniger die alte Mauer abtragen, ſo mag er ſolches
thun, auch dem Nachbar das Hauß ſteiffen, und faſſen, und
fur Schaden verwahren laſſen, und alsdenu die neue Mauer
auffihren, ſo hoch er will, und auf beyden Seiten Schwib—
bogen, oder einen um den andern darein machen, ſolches ſoll
alles auf des Bauenden Unkoſten geſchehen, und doch nichts
deſto weniger die Mauer gemeine bleiben. Wurde ſich aber in
der Beſichtigung befinden, daß der neue Bau ohne nachtheili
ge Gefahr auf die alte gemeine Mauer nicht geſetzet, noch ver—

richtet



g o sEgn 4richtet werden konnte, und der Nachbar auf ſeiner Verweige—
rung der gemeinen Koſten, oder einer billigen Beyſteuer fur—
ſetzlich verharrete, auf den Fall ſoll er ſeines andern Furwen—
dens ungeachtet, ſchuldig ſeyn, dem, der bauen wil, an ſtatt
der Beyſteuer, anderthalb Ellen breit Raumes, von ſeinem
Grunde durchaus, ſo lang die neue Mauer aufgefuhret wird,
zu verſtatten, darauf ſoll der Bauende auf ſeine eigene Un—
koſten die Mauer, Keller tief, und zwey Geſchoß hoch, mit
Schwibbogen auf beyden Seiten heraus fuhren, und beyde
Hauſer fur Schaden ſteiffen und faſſen, welche neue Mauer
dann auch kunftig beyden Nachbarn gemeine ſeyn und blei—
ben ſolle, alſo auch mit den Wanden. Wann eine gemeine
Mauer oben dunner gemachet wird, als unten, ſo ſoll von
beyden Seiten, an einer ſo viel als an der andern, abgeſetzt

werden.
ſs. 8. Wann zween Nachbarn, die gemeine Mauer

Zwey Geſchoß hoch mit einander aufgebracht, und der eine ho—
ver verfahren, der andere aber ablaſſen will, ſo ſoll der, ſo ho
her zu bauen gemeynet, auf ſeine eigene Unkoſten bauen,
und dem Nachbar die Helffte an der gemeinen Mauer zu gu—
te liegen laſſen, und alsdann forder die halbe Mauer auffuh—
ren, ſo hoch er ſie bedarf, ſie konnten ſich dann in der Gu—
te eines andern vergleichen.

ß. 9. Wann eine Rinne zwiſchen zweyen Hauſern oder
Gebauden lieget, in welche beyder Nachbarn Trauffen zuſam—
men fallen, auch auf ihrer beyden Unkoſten zugleich gehalten
wird, und der eine ſeine Trauffe aus der Rinne verwandelt,
damit, daß er ſolche Trauffe auf ſeinem, ihm allein zuſtandigen
Raume loß wird, und abfuhret, derſelbe darf die gemeine Rin—
ne ferner nicht mehr halten helfen, ſondern der, deſſen Trauffe

F 2 alleine
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alleine drein fallet, muß auch die Rinne hinfuhro auf ſeinem
eigenen Raume, und auf ſeine Unkoſten alleine halten. Doch iſt
der, welcher ſein Trauff-Recht ausbauet, und dem andern die
Rinne alleine zuſchreibet, zur ſelben Zeit pflichtig, auf ſein Un
koſt die Rinne auf des Nachbars Raumzu legen, und deſſelben
aufgeriſſen Dach, wieder zu erganzen und einzudecken.

ſ. 1o. Wer bey gemeiner Stadt Walle oder Mauern bau—
en will, der ſoll funf Werk-Ellen weit davon rucken und abwei—
chen, und ſolchen zu gemeiner Stadt gehorigen Raum, ſoll ſich
niemand unterſtehen einzunehmen, auszufullen, oder mit auf—
hauen zu ſchmalern und einzuziehen, bey zwanzig guter Schock
Straffe und Verluſt des Burger-Rechts. Und ob iemande
oder ſeinen Vorfahren, vor dieſer Zeit auf gemeiner Stadt
Raum etwas zu bauen, vom Rath ware erlaubt worden, oder
noch kunftig erlaubet werden mochte, ſo ſoll doch ſolches anders
nicht denn precario und auf des Raths wohlbefugt Widerruf—
fen geſchehen ſeyn, erachtet und gehalten, auch er, ſeine Erben,
Erbnehmer und Nachkommen, dißfalls in Ewigkeit einige
Verjahrung nicht firrzuwenden haben, ſondern ſchuldig ſeyn,
allen Bau von gemeiner Stadt Raum iederzeit, es ſey wenig
oder viel, auf des Raths Befehlich alsbald abzutragen, und
ganzlich wegzuſchaffen; immaſſen ſich dann ein ieder der ein
Hauß, daran dergleichen zu gemeiner Stadt gehoriger Raum
ſtoſſet, erkauffet, dahin und alſo reuerliren inuß.

s. i1. Niemand ſoll ſich unterſtehen, einen neuen uber—
hangenden Ercker an den Gebauden gegen den Gaſſen zu ma
chen, da zuvor keiner geweſen. Da auch iemand allbereit ein
Hauz mit einem ſolchen Erker haben, denſelben aber abtragen
wurde, der ſoll gleichfalls einen neuen Erker anderweit daran
zu machen, nicht befugt ſeyn, wie dann auch keine Hausthur,

wo
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S8 o e 43wo die gleich ſey, gegen gemeiner Stadt Gaſſen herauswarts
aufgehen ſoll. Wolte aber iemand einen neuen uberhangen—
den Erker, an ſeinem Eckhauſe an der Ecke baueu, ſo ſoll bey
dem Rathe ſtehen, ihm ſolches zu vergunſtigen, oder nicht.

F. 12. Niemand ſoll Eingange, Kellerhalſe, Keller, oder
Gruben unter der Erde herauswarts, gegen dem gemeinen
Raum weiter und ferner, denn ſeine Mauren, Wande,
Schwellen, oder Raum uber der Erde, ihm zuſtandig ſeynd,
machen und bauen, bey ernſter Straffe.

s. 13. Da iemand zu Verengerung der Gaſſen, oder
Stadt-Raume, weiter, denn ihm gebuhret, mit ſeinem Bau
heraus rucket, der ſoll dem Rathe zwanzig guter Schock zur
Straffe verfallen, und den Bau wieder einzuziehen ſchuldig
ſeyn.

F. 14. Welcher ein oder mehr Satzbande, an einer Wand
gegen offener Gaſſen und Wege in- und vor der Stadt geſetzet,
oder noch ſetzen wurde, der ſoll doch hieraus kein eigenthum—
lich Recht zu erzwingen haben, ſondern iederzeit pflichtig ſeyn,
dieſelbe auf Erkanntniß des Rathes, wieder abzuſchaffen.

s. 15. Wenn iemand ein Hauß, in oder vor der Stadt,
welches dem Rathe, oder dem Gottes-Kaſten zinſet, eingehen
lieſſe, ſo ſoll doch nichts deſto minder, der darauf haftende
Zinß, von der Hofeſtatte gefallen.

S. 16. Wann aber ſich dergleichen in der Ringmauer be
gebe, und des abgegangenen Hauſes Grund-Herr nicht wie—

der auf bauen wolte, ſo ſoll ihn der Rath anzuhalten Macht
hawen, daß er den Raum einem andern, ſo darauf bauen will,

in billigem Werthe verkauffen muſſe.
ſ. r7 Wann zween Nachbarn eines Baues oder Trauf

Rechte oder anderer Servituten und Jrrungen halben ſtrei—

F3 tig,
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tig, die ſollen durch den Rath und Gerichte, auf vorgehende
Beſichtigung, wes ſich ein ieder verhalten ſoll, gewieſein und

entſchieden werden, auch beyde Theile ſolcher Weiſung unwei—
gerlich ſich halten; wo aber ein Theil ſich ungehorſam bezeigt,

und die andere Beſichtigung verurſachen wurde, ſo ſoll er,
daß er der erſten billigen Weiſung nicht folgen wollen, dreyßig
Groſchen zur Straffe verfallen ſeyn, und da wegen ſeiner
beharrlichen Widerſetzung, auch die dritte Beſichtigung fur—
genommen werden muſte, und es' bey vorigem Erkanntniſſe
nochmals bliebe, ſo ſoll er, wegen ſolches Muthwillens, ein
Silbern Schock unnachlaßig erlegen.

s. 18. Die Waſſerlauffte in die Secrete zu weiſen, ſoll
niemand verſtattet werden, denn nicht fehlen kann, es ſuchet

das Waſſer ſeinen Ausgang unter der Erden, es ſey nahe oder
ferne, und thut den Burgern an ihren Kellern, und was darein
geleget wird, unwiederbringlichen Schaden.

s. 19. Die gemeine Abzuchte und Erb-Schleuſen, oder
auch andere Schleuſen, darein zweyer Nachbar Trauffe zu
ſammen fallen, ſoll niemand verbauen, verſtopfen, noch ver
ſchleimen, ſondern ſollen iederzeit offen, ſauber und rein, da—
mit das Waſſer nicht darinnen ſtehen bleibe, ſondern ſeinen
unverhinderten Lauff und Ausgang haben konne, gehalten
werden; auch ſollen keine Schwein-Stalle, noch Secrete,
daruber oder daran gebauet werden.

XVI.
Vom Matrkt-KRecht.

ſ. 1.
wiie Vorkauffere, welche mit Eſſen, Speiſe undS andern dergleichen Waaren handeln, ſo zu taglichen

Unter



 o SEiu 45Unterhalt der Meuſchen und des Viehes nothig, und durch
Kauffen und Wiederkauffen derſelben, ihren Gewinn ſuchen,
es ſey an Getrayde, wie das Nahmen haben mag, Butter,
Kaſe, Speck, Schmeer, Hopfen, Graß, Heu und derglei—
chen, die ſollen deren keinerley weder auf dem Miarkte auf—
kauffen, noch ſich derer auf dem Lande in- und auf der Meil—
weges um die Stadt herum zu ihrem Vorkauffe erhohlen,
bey Straffe ſieben guter Schock, ſo offt ſie deſſen überfundig
gemachet werdeu.

F. 2. Die Fremden, ſo der Stadt allerley Eſſen und Ku
Dchen Speiſe von andern Orten herzu fuhren, es ſey Butter,

Kaſe, Speck, Schmeer, geſaltzen und treuge Fiſchwerck,
Pflaumen und ander Obſt, friſch oder getreuget, die mogen
drey Tage, die Einheimiſchen aber, ſo nicht Hocken ſind, zwey
Tage, als Dienſtag und Sonnabend in der Woche, ſolche
Waaren auf dem Markt feil haben, von den Kramern und
Hocken unverhindert, und fur verſchienen Tagen, ſoll ihnen
kein Hocke oder Vorkauffer etwas auf Gewinnſt, weder heim—
lich noch offentlich abhandeln, bey Vermeidung ernſter Straf—
fe; jedoch ſollen beydes Fremde und Einheimiſche, ſie ſeyn

Höoccken, oder nicht, keine Heringe, geſaltzen oder gewaſſert,
wiie auch nicht Stock-und halb-Fiſche, auf dem Markte feil

haben, bey des Raths Straffe.

XVII.Won den Becken.
g. 1.ie Becken ſollen Getrayde und Mehl im Vor—

rath anſchaffen, und die Stadt mit Brodt und
Semmeln nothdurfftiglich verſorgen, iederzeit ſchul—

dig



46 z3 o etdig ſeyn, bey Straffe des Raths, derowegen dann auch ein
ieder Macht hat, ſo viel zu backen, als er vertreiben kann.
Sie ſollen ſich auch iederzeit mit dem Gewichte an Brod und
Semmeln, dem ordentlichen Tax gemaß verhalten, nachdem
das Getreyde ſteiget und fallet, und da einer betreten, ſo dar—
wider handelt, derſelbe ſoll nicht allein in ein ſilbern Schock
Straffe verfallen ſeyn, ſondern es ſoll ihm auch Brod und
Semmeln genommen, und in das Hoſpital gegeben werden,
und uber diß ihm ein Monat lang das Handwerck geleget ſeyn.

XVIII.Von den Fleiſchern
9 I.

Vie Fleiſcher ſollen iederzeit die Stadt mit gu—
—en in ten tuchtigem Fleiſche, an groſſem und kleinem Vie—SeZ he, nothdurfftiglich verſorgen, daſſelbe, wie es durch

theurer, vielweniger ungeſchatzt oder ungewogen nach der
Hand verkauffen,s. 2. Ein ieder Fleiſcher mag ſo viel ſchlachten, als er
vertreiben kann, wie denn auch dißfalls ein ieder in gebuhrli—
chen Schutz genommen werden ſoll, ſo etwa ſeine Mitgewer—
cken ihm hiran Einhalt zu thun ſich unterfangen wollten.

s. 3. Die Fleiſcher ſollen das ganze Jahr uber, an Schaf—
Noſern kein ander Vieh halten, und der Burger Felder damit
betreiben, als nur allein Schlacht-Vieh; einig Zucht-Vieh
aber dergeſtalt zu halten, ſoll ihnen bey ernſter Straffe, und
Verluſt des Viehes, ganz und gar verboten ſey. Auch ſol—
len ſie kein Vieh, es ſey groß oder klein, Trufft- oder Maſt—
Vieh ohne ausdruckliche Bewilligung des Raths, aus der

Stadt,



53 o eun a7Stadt, an fremde Orte zu verkauffen Macht haben, ſondern

ohne Mittel daſſelbe fur gemeine Stadt auf die Banck zu
ſchlachten ſchuldig ſeyn.

ſ. 4. Die Fleiſchbanke ſind eigenthumlich des Raths, der
ſolche erbauet, und in baulichen Weſen erhalt, und haben
ſich die Fleiſchere, ihre Weiber und Kinder, einiger erblichen
Gerechtigkeit daran, mit Verpfanden, oder einige Schuld
darauf zu machen, keinesweges anzumaſſen, doch werden ihre
Witwen, und derſelben Hauswirthe der andern Ehe, die des
Handwerks ſind, desgleichen, ſo ein erwachſener Sohn vor—
handen, der das Meiſter-Recht gewinnen kan, nach des Va—
ters und Mutter Abſterben, gegen Erlegung der Lehnwahr,
wie von Alters herkommen, bey der verledigten Fleiſchbanck
gelaſſen.

fß. 5. Ein Fleiſchermeiſter ſelbſt, aber nicht ſeine Witwe
und Erben, iſt befugt, ſein Meiſter-Recht bey ſeinem Leben ei—
nem andern Fleiſcher zu verkauffen, welchen Kauffer auch der
Rath den Stand in den Fleiſchbancken, ohne ſonderliche erheb—
liche Urſache abzuſchlagen nicht gemeinet iſt. Der Verkauffer
aber ſoll anderweit zu dem Meiſter-Rechte, das er einmahl
verkaufft, wenn er daſſelbe von einem andern wieder erkauf—
fen, oder aufs neue gewinnen wolte, keinesweges zugelaſſen

werden. XIX.Von den Handwerckern ins-
gemein.

S. J.»rie Handwercker ſollen jahrlich dem RatheS zwey, drey oder mehr, nach Gewohnheit,

G Mit—
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Mittel zu Ober-Meiſtern ernennen, aus welchen dann ihnen
ein Ober-Meiſter nach Erkantniſſe, beſtatiget werden ſoll.

K. 2. Alle Handwercke, ſo Zunftig ſind, ſollen jahrlich
dem Rathe von ihren des Handwercks gemeinen Einnahmen
und Ausgaben richtige Rechnung thun, und ſolcher Rechnung
eine Abſchrift aufs Rathhaus einantworten; und da befun—
den wurde, daß dem Handwercke zu Schaden ubermaßige Zeh
rung, Unkoſten, und dergleichen Ausgaben, ſo wohl vermieden
und eingeſtellet werden konten, in Rechnung gebracht, oder
dieſelbe ſonſt unrichtig, ſo ſoll der Rath diß abzuſchaffen, und
ihnen aufzulegen die Rechnung in beſſere Richtigkeit zu brin
gen, gut Fug und Macht haben.

F. z. In den Handwereks Ordnungen, die der Rath con
firmiret hat, ſtehet demſelben jederzeit bevorn, die Artickul, de
rowegen in den Handwercken Streit furfallet, zu erklaren,
welcher Erklarung ſich dann die Handwercks-Leute gehorſam—
lich und ohne Widerſetzen zu untergeben ſchuldig. Auch ſtehet
in des Raths Ermeſſen, nach Gelegenheit der Zeiten, und da
ſolches dem Handwercke, oder der ganzen gemeinen Burger
ſchaft zu Nutz und Frommen gereichet, ſolche Ordnungen in
einem oder mehr Artickuln zu andern, zu mehren, zu mindern,
oder auch gar aufzuheben.

ß. 4. Jnſonderheit ſollen die Backen, Fleiſchere, Fiſcher,

Hocken, Wein-oder Bierſchencken, Botticher, Gaſtwirthe,
Getreidicht Handeler, Verkauffer, Muller, Brauer, Creuger,
Maurer, Zimmerleute, Handarbeiter und Taglohner in alle
Wege ſchuldig ſeyn, des Raths billigen Mandaten und An—
ordnungen, ſo der ganzen Burgerſchaft, und dem Armuthe,
nach Gelegenheit der Zeiten und Laufte, zu gut gemeinet,
und derſelben Aufnehmen und Gedeyen damit geſuchet wird,

ſich



ms o Ei Jſich ohne Widerſetzen zu unterwerffen, und denſelben gehor—
ſamlich nachzukommen, bey Vermeidung ernſter Straffe.

g. 5. Es ſoll ſich auch kein Handwerck unterſtehen, hin
ter des Raths Wiſſen, einigen neuen Artickul, oder Ordnung
unter ſich ſelbſt aufzurichten, vielweniger ihren Zunft Buchern
ſchriftlich einzuverleiben: wurde aber ſolches geſchehen, ſo ſoll
doch daſſelbe keinen Gewercken im geringſten binden, ſondern
wann ſolches dem Rathe kund wird, ſo ſoll er die heimlich ge—
machte Ordnungen ganzlich zu caßiren, und die ſolche aufrich
ten helffen, in Straffe zu nehmen, Macht haben.

g. G6. Endlich ſollen alle Privilegien, wie die von den
Chur und Furſten zu Sachſen ec. der Stadt Torgau gnadigſt
verliehen, und bis auf jetzige Zeit herbracht, auch was ſonſten
durch gute beſtandige Gewohnheit bis auf uns gelanget, und
in Ubung gehalten wird, durch vorhergehende Statuten mit
nichten vermindert, vielweniger aufgehoben ſeyn, ſondern noch
mahls bey Kraften und Wurden bleiben, und was hierinnen
nicht gemeldet, ſoll aus denſelben erſetzet, auch ihnen durchaus

jederzeit gebuhrlichen nachgegangen werden.
817. So ſollen auch die kunftige von unſer gnadigſten

Herrſchaft gnadigſte Bewilligung, wie auch, da von uns dem

Rathe, nach Erforderung der Zeit und Gelegenheit, etwas
von neuem angeordnet werden muſſen, nicht weniger als

die alten, in gebuhrende Acht genommen
werden.

ü νν
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JStadt Torgau, thun allen und jeglichen unſernJ Burgermeiſter und Rathmanne der
—r

8 die ſich bey in-und Stadt aufenthal2 Burgern, Einwohnern, Schutz-Verwanten, und

ten, hiemit kund und zu wiſſen: Denmach die Laufte und die
Zeiten an allen Orten ſehr gefahrlich, und ganz ſorglichen ſich

erweiſen, darneben auch am Tage, wie vielfaltig durch Ver—
warloſung, und Unachtſamkeit des nachlaßigen Geſindes, auch

unfleißiges Aufſehen des Haus-Vaters und Haus-Mutter
ſelbſten, groſſe Feuersbrunſten nicht allein im Lande, ſondern
auch bey dieſer Stadt, wegen vielfaltigen Malzens und Brauens
unterſchiedlich aufgangen, ſo nicht ohne beſondere Muhe, groſſe
Gefahr und Schrecken der ganzen Stadt und Burgerſchaft,
endlichen durch Gottliche Verleihung gedampfet, und wir uns
unſerer zu gemeiner Stadt geleiſteten Pflicht, und ſchuldiger
Treue erinnern, damit alle unſere uns anbefohlene Burger
ſchaft, Einwohner und Schutz-Verwanten, vermittelſt Gottli—
cher Verleihung, vor Schaden und Gefahr bewahret, alle uns
dem Rathe, und gemeiner Stadt zuſtehende, ſowohl eines jegli
chen inſonderheit anaehorende Gebaude und Wohnungen fur
den aufgegangenen Feuer, und andern darbey beſorglichen Un

gluck



o ga 51gluck und Unheil, ſo viel moglichen, verſichert ſeyn mogen.
Als haben wir vorige Anno 1540. verfaſſete Feuer-Ordnung
vor die Hand genommen, gebuhrend revidiret, die mangelnden
Stucke erſetzet, auch wo es nothig, in einem und dem andern
verbeſſert und in richtigen Stand gebracht. Und damit ſich
niemand mit Unwiſſenyeit deſſelbigen zu entſchuldigen, ſolche
auch deſtoweniger in Veraeſſen geſtellet, und jeglicher ſeines
Amts, was in ſolchen Fallen vermoge ſeiner geleiſteten Bur
gerlichen Pflichten ihme zu thun gebuhret, ſich jederzeit zu er
innern, ſoll ſolche nunmehr verfaßte, und revidirte Feuer:Ord
nung der Bargerſchaft allhier auf dem Rathhauſe jahrlichen
offentlich publiciret und abgeleſen werden.

Und Erſtlichen: Damit durch GOttes gnadige Hulfe
demjenigen, was zu ſchadlicher Feuersbrunſt Urſach geben
mochte, ſo viel moglichen abgeholfen, und beſorglichem Scha—
den vorgekommen werde. So ſoll ein jeder unſer Burger,
Einwohner und Schutz. Verwandter gute fleißige Aufächt bey
Tag und Racht anf ſein Feuer geben, damit nicht durch ubri
ges und allzuviel eingelegtes Holz, Reiß, Spahne, Pech, Hanf,
Schmer, Heu, Stroh, oder andern, noch ſonſten durch ſein
ſelbſten, oder ſeines Geſindes Unachtſamkeit, oder Verwarlo

fing und Unvorſichtigkeit, gemeiner Stadt und ihnen ſelbſten
ein Ungluck und unuberwindlicher Schaden ubern Hals ge
bracht und gezogen werden moge.

Vors Andere, ſollen alle Feuermauern in der Stadt ſtei
unern ſeyn, und da ſich in Beſichtigung ein anders befinden
wurde, die verordneten  Raths-Perſonen, und zugeordnete
Viertelsmeiſtere dem Hauswirth bey Straffe, innerhalb einer
gewiſſen Zeit, dieſelbe zu andern, und ſteinern zu machen,
auferlegen.

Zum Dritten, ſoll auch ein jeglicher Hauswirth ſein
Feuer
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Feuer-und Brau-Haus-Oefen des Jahrs zum wenigſten
zweymahi kehren laſſen.

Da nun vors Vierte, aus Verhangniß und Zulaſſung
GoOttes des Allmachtigen, an einem, oder dem andern Orte,
in-oder fur der Stadt (welches doch der Allmachtige GOtt
gnadiglich verhuten wolle) Feuer auskommen wurde, ſoll un
iern Burgern und Einwohnern insgeſamt, mit Ernſt und
Straffe auferleget ſeyn, daß ſie ſich nicht alsbald auf das Aus—
tragen und Ausraumen begaeben, ſondern vielmehr dahin ſe—
hen ſollen, damit das aufgehende Feuer geloſchet, und groſſe
rem Schaden und Gefahr vorkommen, und nicht durch ſol—
chen ihren Unfleiß und Kleinmuthigkeit eine ganze Stadt, mit
ihrer aller unuberwindlichen Schaden zu Grunde gehe, und
in die Aſche geleget werde.

Damit aber vors Funfte allem Unheil deſto beſſer vorge:
bauet werden moge, werden in der Stadt durch vier Perſo
nen des Raths, neben vier Viertelsmeiſtern jedes Jahr zwey
mahl, als in der Wochen Jnvocavit, und in der Wochen
Matthai, die Brau-und Wohnhauſer, ingleichen die Feuer—
ſtadte, mit Fleiß beſichtiget, welehes dann ebener maſſen fur
den Thoren durch die daſelbſten verordneten Richter und
Schoppen zu geſchehen pfleget. Und,was daran gebrechlich
und ſorglich gefunden, das wird zu andern, und zu beſſern mit

Ernſt befohlen.
So werden auch vors Sechſte die Rohrkaſten und Ziehe—

brunnen, beydes in und vor der Stadt, nicht allein zu all—
gemeiner Nothdurft des Waſſers, ſondern auch, daß man
ſich daraus des Waſſers in furfallender Feuers Noth, bis die
Waſſerwagen angeſpannet, und zum Feuer kommen, zu er—
holen habe, gehalten.

Vors
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Vors Siebende,/ ſo ſeynd aufm Rathhauſe allhier le—

derne Waſſer-Eymer und holtzerne Sprutzen, zur Noihdurft
vorhanden, derer man ſich in Feuers-Noth zu gebrauchen,
und damit dießfalls weniger Mangel vorfallen moge.

Vors Achte ſoll ein ieglicher Burger nach Anzahl der
Biere, ſo er auf ſeinem Hauſe hat, auf zwey Bier, einen
ledernen Waſſer-Eymer, nebſt einer Waſſerſprutze zu halten
ſchuldig ſeyn, diejenigen aber, ſo keine Biere brauen, ſoll ein
ieder zween Eymer halten.

Wie dann zum Neundten nichts minder ein ieglicher,
ſo in der Stadt wohnet, und Scheunen oder Garten fur dem
Thore hat, eine lange und kurze Feuer-Leiter, und einen Feu—
erhacken, auch diejenigen, ſo Vorwerge haben, nebenſt dieſen,
ein ieglicher drey lederne Waſſer-Eymer, die andern aber, ſo
ſonſten fur den Thoren wohnhaftig, ſoll ein ieder einen leder—
nen Waſſer-Eymer haben und halten.

Wie dann ingleichen zum Zehenden unterſchiedene Wa—
gen mit Feuer-Leitern, und Feuerhacken gehalten werden,
als am Rathhauſe, aufm Kirchhofe zu unſer lieben Frauen,
im Marſtall, und im Kloſter. So ſind auch uber diß an
unterſchiedenen Orten fur den Thoren Feuerleitern, und Feu—

erhacken die in Nothdurfft zu befinden und anzutreffen.
Uber diß und zum Eilfften, werden auch zwo groſſe

Waſſerſprutzen in den alten Brodtbancken unterm Rathhau
ſe gehalten, welche gleichfalls in furfallender Feuers-Noth
gebraucht werden.

FKerner, und vors Zwolfte, ſollen die Huffner, und ſon—
derlich diejenigen, ſo Waſſer fuhren, ein ieder ein Waſſer-Le

gel Sommers-und Winter-Zeit, wenn es nicht ſehr gefrie-
ret, voll Waſſer halten, und mit demſelben iederzeit geſchickt

H und
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und gefertiget ſeyn, wenn Geſchrey und Feuer gehoret, oder
geſturmet wird, aufs eilenſte anzuſpannen, und Waſſer zum
Feuer zu bringen, dafur einem ieglichen jahrlich ein ſilbern
Schock zur Ergetzlichkeit gegeben und verehret wird.

Zum ODreyzehenden, die andern Burger aber, ſo Pferde,
halten, nemand ausgeſchlofſen, ingleichen auch die Kutſcher,
ſo wohl die Einheimiſchen, als fremden Fuhrleute, ſo auf ſol
che Zeit in oder auſſer der Stadt allhier herbergen, ſollen, ſo
bald der Sturmſchlag geſchicht, oder ſie des Feners ſonſten in—
ne werden, mit ihren Pferdten an die obengenannten Oerter,
da die Wagen, darauf die Leitern und Feuerhacken liegen, ſich
begeben, dieſelben forderlichſt zum Feuer hringen, und nach—
mahls mit Waſſer zu fuhren, nebenſt den Huffenern, bis das
Feuer geloſchet, ſich fleißig erzeigen, und ſolches anders nicht
halten, bey Zerluſt zwen Schock Straffe,

Zum Vierzehenden iſt die Tag und Nachtwache auf dem

RathhaußThurm, mit einem Thurmer und Wachter fleißig
beſtellet.

Zum Funffzehenden, wenn ein Feuer, inoder vor der
Stadt aufgeher, ſoll und muß der Thurmer aufn Rathhauß-
Thurm, daſſelbige alſobald mit der Sturm-Glocke belauten,
und wo es am Tage, ſoll er eine rothe Fahne, gegen den Ort
zu, da das Feuer aufgangen, ausſtecken, da es aber bey Nacht
ware, ſoll er mit einer Laternen, und darinnen brennenden
Lichte an einer Stange ausgehanget, das Zeichen geken.

Ingleichen zum Sechzehenden, ſoll der Haußmann oder
Thurmer, von dem Thurme herunter den Leuten zuſchreyen,
wo und in welcher Gaſſen das Feuer aufgangen, damit man
deſto geſchwinder demſelben zueilen inoge.

Wann dann zum Sibenzehenden, ein Feuer aufgangen,

muſ



*3 0 Sa 55muſſen und ſollen des Raths Gerichts-Knechte die erſten auf
dem Rathhauſe ſeyn, daſſelbe ofnen, die Feuer-Eymer daſelb

ſten loß machen, daß man ſich derſelben uffn Nothfall zu ge—
brauchen, und allda des Burgermeiſters, und anderer Raths—
verwandten Befehlich, wozu man ihrer bedurftig, gewarten.

Zum Achtzehenden, die Waſſer-Eymer und holtzerne
Sprutzen, ſollen durch zwanzig Perſonen, als zehen aus dem
Tuchmacher-und ſechſe ausm Schneider- und viere ausm Lei—
neweber Handwercke, aufm Rathhauſe abgeholet werden,
dieſelben eilend zum Feuer bringen, und damit ſo lange beym
Feuer bleiben, und loſchen helfen, bis daſſelbe gedumpfet, und
ſollen nach geloſchtem Feuer auch ſchuldig ſeyn, die Waſſer—
Eymer und holzerne Sprutzen wieder aufs Rathhauß an

gehorige Orte zu ſchaffen, und zu uberantwerten.444

unterm Rathhauſe alſobald zum Feuer zu !fuhren, und dieſel—
Zum Reundzehenden, die groſſenan baſſer-Sprutzen

ben zu regieren, darzu ſeynd, uud zwar zu einer jeden zwey
alſo genannte Sprutzen-Meiſter geordnet, und zugleich die
ſamtlichen Bier-Schroter zu der groſſeren, zu der kleineren
aber achte von denen jungſten Tuchmachern, ſo hier zu tuch—
tig ſeynd, und vier Wagner beſtellet, und ihnen ſich hierbey zu
finden, anbefohlen worden.

Zum Zwandzigſten ſollen die Knechte im Marſtall beym
Ober-und Untergeſchirr, nebenſt den Huffnern und andern,
wie oben beym dreyzehenden Artickul erzehlet, Waſſer zu ſol—
chen Sprutzen zufuhren, und damit fleißig anhalten, bis das
Feuer gedampfet und geloſchet.

Zum Ein und Zwantzigſten, wer das erſte Waſſer-Legel
mit Waſſer zum Feuer bringet, dem giebt der Rath, auſſer—
halb des Geſindleins im Marſtall, zwanzig Groſchen, dem

H 2 andern
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funf Groſchen, und darnach ſo manch Legel, ſo manchen
Groſchen.

Zum Zwey und Zwantzigſten, ſollen auch acht Perſo—
nen ausn Tuchmachern, und ſechs Perſonen aus Schneidern,
und ſechs Perſonen aus Schuſtern. bey den Waſſer-Spru—
tzen, mit ihren eigenen Zobern erſcheinen, und fleißig Waſſer
zutragen, und eingieſſen.

Zum Drey und Zwantzigſten, damit auch wegen Man—
gelung- des Waſſers die Huffener, und andern Fuhrleute
nicht aufgehalten, und das Feueer daruber weiter greiffen,
und groſſer werden mochte, als ſoll den Beckern insgeſamt,
hiermit anbefohlen ſeyn, daß ſie mit ihren Geſellen, alsbalden
der Sturmſchlaa gejchicht, mit ihren eigenen Zobern und
Waſſerkandeln zuren Rohrkaſten und Brunnen eilen, undder halbe Theil daſeloſten trenlich und fleißig Waſſer ziehen

und ſchopfen, der andere halbe Theil aber daſſelbe zum Feuer
tragen helfen.

Zum Vier und Zwantzigſten, wenn der erſte Sturm—ſchlag gehoret, ſollen an iegliches Stadt-Thor, die verordne

ten Schluſſelherrn, darzu auch vier Burger, aus deſſelben
Stadt-Thors Viertel mit ihren Ober und Unterwehren, alſo
bald erſcheinen, dieſelben innen halten, und da es Nachts, oh—
ne Erlaubniß des Burgermeiſters kein Thor offnen, auch ſonſt
nicht davon gehen.

Weil auch zum Funff und Zwantzigſten, in Feuersno
then das furnehmſte, daß Maurer, Zimmerleute, und Muller,
verhanden, als ſollen alle Maurer, Zimmerleute, Brauere,
Hopfenkocher, Hulffersknechte, Muller und Lohgerber Mei—
ſter und Geſellen, mit ihren Mauerhammern, und Stein—

axten,
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erſcheinen, und treulich loſchen helffen.

Zum Sechs und Zwantzigſten, ſind obbemeldten Hand—
wercken zu loſchen, zugeordnet, zwolff Perſonen ausn Tuch—
machern, vierzehen ausn Schuſtern, ein Goldſchmidt, zehen
Botticker, acht ehen Fleiſcher, ſechs Fiſcher, acht Kurſchner,
ein Tuchſcherer, drey Kramer, zwey Huter, ein Kannen—
gieſſer, drey Tiſcher, ein Kupferſchmidt, ein Meſſerſchmidt,

zween Schloſſer, ein Riemer, zween Glaſer, drey Seiler, ein
Bentler, ein Gurtier, ein Nadler, zween Klipver, zween Weiß
gerber, ein Drechsler, zween Schwartzfarber, ein Burſten
binder, ein Corduanmacher, und zween Seiffenſieder, inglei—
chen auch die Grob-Klein- und Nagelſchmiede ingeſamt, de
ren dann ieder ſeinen eigenen Waſſer-Eymer mit ſich zum
Feuer bringen, auch treulich und fleißig helfen ſoll.

Und damit ſolches deſto treulicher und fleißiger geſchehen
moge, ſollen zum Sieben und Zwantzigſten die Ausreutermit
den Pferden bey dem regierenden Burgermeiſter ſich alſobald
einſtellen und aufwarten, und ſoll der regierende Burgermei—
ſter, neben ſeinen Beyſitzern, ſowohl der regierende Stadt—
Richter, und iedes Jahr zum Feuer Verordnete, zum Feuer
eilen, die zum Loſchen verordnete Perſonen anhalten, und ver—
mahmen, daß ſie fleißig arbeiten, und loſchen helfen. Wel—
chen dann die Leute ihren Pflichten nach Gehorſam zu leiſten,

ſſcchuldig ſeyn ſollen.
Zum Acht und Zwantzigſten, ſoll der dritte Burgermei—

ſter, nebſt den behden Camerarien, Stadt- Cammer -Ge—
richts Vormundſchaft- und Kaſten-Schreiber, ohne Saum—
niß, wenn der Sturmſchlag geſchicht, aufm Rathhauſe ſeyn,
daſſelbe in gute acht nehmen, fleißige Erkundigung einziehen,

Hz3 da
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da ſich etwas Verdachtiges unter wahrender Feuersbrunſt,
mit Auflauf oder andern, ereignen wolte, daß ſie ſolchen als—
bald Rath ſchaffen mogen.

Zu welchem Ende dann auch, zum Neun und Zwantzig—
ſten, die jungſten zweern Rathsheerren, und die jungſten zween
von der Gemeine, nebſt dreyen Surgern aus den Tuchma—
chern, aufn Rathhaus-Thurm verordnet, daß ſie neben dem
Thurmer ſich fleißig umſehen, und Wache halten, und da ſte
mehr Feuer aufgeheu ſehen, oder ſonſt etwas vermerkten, aufs
Rathhauß, und dem regierenden Burgermeiſter durch deren
Burger einen, alsbald anzeigen laſſen ſollen.

Jngleichen zum Dreyßigſten, ſind aus iedem Vierthel
ſechs Perſonen verordnet, welche auf der Creutz-Wache auf
der Gaſſen, da das Feuer auskommt, ſtehen, die Gaſſen ober
und unterhalb des Feuers verwahren, und niemand, als dieje—
nigen, ſo wie obgemeldet, zum Loſchen geordnet ſind, zum
Feuer laſſen, die aber ſo etwas davon tragen, fleißig in acht
nehmen, merken und anzeigen, oder da ſie unbekand ſeyn, al—
ſobald bey der Wache anhalten ſollen.

Zum Ein und Dreyßigſten, ſoll der Nacht-Wachter, ſo
bald der Sturm-Schlag gehoret wird, nebſt denen in des
Raths Miethauſern in der Leipzigiſchen Gaſſen, und andern
ſeinen untergebenen Wachtern, mit ihren Ober- und Unter—
wehren, furm Rathhauſe erſcheinen.

Zu welcher ſich gleichergeſtalt zum Zwey und Dreyßig
ſten, alſobald mit ihren Ober und Unterwehren begeben ſol—
len, die hierzu verordnete Burger, und mit einander treulich
und fleißg auufwarten, und die Wacht beſtellen helfen.

Und damit zum Drey und Dreyfßigſten, des Nachts mit
dem Waſſerfahreu, reiten und lauffen, niemande Schaden zu

gefuget
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jollen neben dem verordneten Kien-Pfannen, die Einwohner
der Eck-Hauſer ſelbiger Gegend ein Feuer an die Ecken zuma—
chen und zu halten ſchuldig ſeyn, darzu ihnen Holz gegeben
oder wieder erſetzet werden ſoll.

Da auch glieich zum Vier und Dreyßiaſien, der Hauß—
wirth zu and ern Sachen verordnet, ſoll er dech ſolches durch
ſein Geſinde beſtellen, und fleikig verwahren laſſen, daß nicht
Schaden daraus entſtehen mochte.

Ben welchen nun zum Funff und Drenyßigſten, durch
Unachtſgenkeit, oder ſonſten, ſo dech die Ecttüche Allmacht
in Gnaden abwenden, und verhuten wolle, ein Feuer aus—
kommet, es ſey in- oder fiir der Stadt, bey Tag oder Nacht,
derſelbe ſoll alsbald ein Geſchrey machen, dem ſeine Nachbarn
fleißig beyſtehen ſollen, damit es, ehe und zuvor es auskom—

met, und Kraffte gewinnet, gedampfet und geloſchet wer—
den moge.

J Zum Sechs und Drenßigſten, wenn das entſtandene
Feuer alſo hierdurch, ehe es belautet, gedampfet und gelo—

ſchet wurde, ſoll der Haußwirth deſſen ohne Wandel ſeyn
und bleiben.

Wurde es aber zum Sieben und Drenyfigſten, belautet
und beſturmet, ſo ſoll ſelbiger nach Gelegenheit der Umſtan—
de, andern zum Abſcheu, ernſtlich geſtraffet, auch wohl ihm
wieder aufzubauen, nicht verſtattet, ſondern von der Stadt
fich ganzlich zu wenden, auſerleget werden.

Zum Acht und Dreyßiaſten, ein ieglicher Burger und
Einwohner, dem ein Amt aufgetragen, ſoll in ſeinem Hauſe
verordnen, daß durch ſein Weib, Kinder und Geſinde, auf die

obern Soller oder Boden und Rinnen, Waſſer geſchaffet,
und das FlugFeuer in acht genommen werde.

Wel—
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aufgetragen, ſoll ſich nebſt ſeinem Weibe, Kinder und Ge—
finde, daheime halten, und fleißige Achtung auf ſein Hauß
geben.

Zum Vierzigſten, die Hauſer, ſo Schindeldacher haben,
ſollen auswendig des Dachs, eine lange Leiter, auch ſteige-Lei—
tern haben, und aufs wenigſte drey oder vier Krucken, da—
mit man die Schindeln abſtoſſen kann.

Zum Ein und Vierzigſten, wenn man auf Oſtern aus—
gebrauen hat, ſollen ie zween Brauherren einer vier Wochen
um den andern, ein groß Kuhlfaß, darein ein Legel Waſſer
gehet, fur die Thure, da ſichs Raums halben am beſten leiden
will, ſetzen, nnd daſſelbe von der Zeit an, bis daß man gegen
dem Herbſt wiederum anbrauet, ſtets voller friſch Waſſer
halten.

Zum Zwey und Vierzigſten, muſfſen die andern Bur—
ger gleichergeſtalt Waſſer fur den Thuren, Hauſern Hofen,
und auf den Stallen halten, ſonderlich die drey Jahrmarkte,
und ſonſten wenn fremde Herrſchaft vorhanden, oder Zuſam
menkunften allhier gehalten werden.

Und ſollen zum Drey und Vierzigſten, die Vorſtadter
allerdings, wie oben angedeutet, wie in der Stadt mit Leitern,
Krucken, Hacken, Eymern und Waſſer iederzeit gefaſt ſeyn.

Wie dann zum Vier und Viertzigſten, fur etlichen Tho—

ren, an unterſchiedlichen gewiſſen Oertern, Leitern und Feuert
hacken, gehalten werden.

Zum F'nff-und Viertzigſten, ſind auch in den Vorſtad
ten gewiſſe Perſonen zu den Schlagen verordnet, welche die
ſelben innhalten, verwahren, und dabey bleiben muſſen, biß
das Feuer gedampfet und geloſchet worden.

Uber
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Uber diß und zum Sechs und Viertzigſten, ſind auch fur

allen Thoren Feuer-Herren und Wachtmeiſter beſtellet, die
auf das Feuer-Gerathe ſollen acht haben, und die Wache fleiß
ſig beſtellen muſſen.

Zum Sieben und Viertzigſten, ſoll es auch dieſer Ord—
nung nach, ſonſten allenthalben gehalten werden, da etwann
durch GOttes Verhangniß Feuer fur einem oder dem andern
Thore aufgienge.

Wann nun auch endlich, und zum Acht und Viertzigſten,
das entſtandene Feuer durch GOttes Hulfe gantzlich geloſchet,
ſo ſollen die verordneten Feuer-Herren beydes in- und vor der
Stadt ſich umſehen, ob an den Feuer-Leitern, Feuer-Hacken,
Waſſer-Sprutzen, Waſſer-Faſſen, ledern Waſſer  Eymern und
andern alles wieder zu rechte, und an ſeinen Ort bracht, und
da es nicht erfolget, daran ſeyn, daß es nachmals unſaumlich
geſchehe. Da auch an dero Stucken ein Abgang, oder ander
groſſen oder kleinen Waſſer-Sprutzen Mangel ſich befinden,
jolches alſobald dem regierenden Burgermeiſter, oder Bau—
meiſter anmelden, damit ſolcher Abgang und Mangel forder

lichſt wieder erſetzet, und die Ordnung allerſeits in ihrem
Stande und Weſen erhalten werde.

ebieten darauf allen und ieden unſern Burgern,
S Geſellen, und allen denjenigen, ſo ſich bey aufhal.»n Einwohnern, Dienern, Handwercks-Meiſtern und

ten, daß ſich ein ieglicher in furfallender Feuers-Noth, dieſer
unſerer Ordnung und wie darauf einem ieglichen ſein Amt
und Verrichtung zu erkennen gegeben, und angemeldet wor—
den, gehorſam. und in allen Puncten gemaß, und darbeyh
treulich und fleißig erzeige, alles vey Bermeidung unſerer ernſt

und unnachlaßlichen Straffe.

J O.
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Jas vorſtehende FeuerOrdnung wegen merklich veran
Keos derten Zuſtandes im 1658. Jahre gegen der erſten in et—
lichen, wiewohl gar wenigen, geandert worden.

Sonbkirmiren und beſtatigen demnach
hiermit, und in Kraft diß unſers offe—

nen Briefes und Landes-Furſtlicher
Macht und Hoheit vorher beſchriebene des
Raths, und gemeiner Burgerſchafft zu Tor—

gaus TATVTAund Ordnungen, und wol—
len daß denſelben in allen und ieden Puncten,
Clauſuln, Artickuln, Jnhaltungen und Mey—
nungen, ſtracks nachgegangen, und darwider

in keinerley Weiſe noch Wege gehandelt wer
den ſolle, dabey wir ſie auch iederzeit ſchu—
tzen und erhalten wollen damit ſie ſich deren
ohne ungebührliche Verhinderung, ordentli—
cher Weiſe zu gebrauchen haben mogen. Je
doch uns unſern Erben und Nachkommen an
unſern Obrigkeiten, Steuer und andern ho—

hen
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tigkeiten, unſchadlich, unabbruchlich. Wir
behalten aber auch uns, unſern Erben und
Nachkom̃en ausdrucklich bevor, dieſe STA—
TVTA und Ordnungen nach furfallender
Gelegenheit und erheiſchender Nothdurft, zu
mehren, zu mindern, oder gantzlich wieder
aufzuheben, alles treulich, ſonder Argeliſt
und Gefahrde.

Zu Urkunde mit unſerm anhangenden groſſerm
Jnſiegel beſiegelt, und geben zu Dreßden, den vier
und zwantzigſten Monats-Tag Martii, nach Chriſti
JEſu unſers einigen Erloſers und Seligmachers Ge—
burt im Sechzehenhundert und Ein- und Zwantzig—

ſten Jahre.

Johann Georg Churfurſt.

Wolff von Luttichau.

J2 J. Roller.
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Sronung

Torgau,
gedruckt bey Friedrich Samuel Rudel. 1765.



bwohlen in dem Sachſiſchen Rechte
m dn heilſamlich verordnet, daß die Vormunden ihrerS ſollen, ſo hat ſich

N Mundlein nechſten Erben jahrlich Rechnung thun

munden in dieſem Fall groſſer Mangel ereignet, dahero der
Churfurſt zu Sachſen und Burggraf zu Magde—
burg 2c. unſer gnadigſter Herr, gnadigſt bewogen wor
den, zu ſanciren, daß alle und iede Gerichts-Herren jahrlich
ohne Unterſcheid von allen Tutoren und Curatoren die Rech
nung abfordern, ſolche den nechſten Freunden ubergeben, und
darauf von ihnen gebuhrend juſtificiren laſſen, auch es dahin
richten ſollen, damit der Mundlein Subſtanz ohne Geſahr
einiger Dilapidation verbleiben, und denſelben zu Nutz ange
wendet werden mochte, nach mehrern Jnhalt der in dieſem
Jahr publicirten Reſolution der Anno 1609. erledigten Lan
des-Gebrechen, Tit. Juſtitien-Sachen, d. G.

Wie nun wir Burgermeiſter und Rathmanne der Stadt
Torgau ſolchen unterthanigſt zu gehorſamen ſchüldig, alſo
haben wir zu mehrer Richtigkeit nachfolgende Ordnung zu
publiciren vor eine Nothdurft zu ſehn erachtet.

Nem

»Vee
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g. 1.

5— ein Burger und Einwohner in einem beſtandi—
gem letzten Willen, ſeinen unmundigen Kindern und
andern eingeſetzten Erben, nahmhaftige Vormunden

geordnet, ſouen dieſelbe, nach eroffneten Teſtament, forderlich
peſtattiget werden, ſo fern dißfalls mcht erheblich Bedencken
furfallet.

s. 2. Eben alſo ſoll es auch gehalten werden, wenn ein
Weib in einem letzten Willen ihren inſtituirten unmundigen
Kindern oder andern Erben Vormunden benennet.

g. 3. Da aber die verſtorbene Perſon ihren unmundigen
Kindern oder andern Erben keine Vormunden im Teſtament
verordnet, ſo ſoll der Unmundigen Erben Vater, oder ſonſt
der nechſte geſipte Freund, und anwartende Erbe, noch bin—
nen Monats Friſt, bey Verluſt ihrer Anwartung, ſich diß—
falls angeben, und ſie alſodann, da auf den Fall hierwider er
hebliche Urſachen vorhanden, andere zu Vormunden, mit
nothdurftiger Erinnerung, durch einen Handſchlag, an Ei—
desſtatt, geordnet und beſtattiget werden, auf den Fall auch
ſonſt niemand. vorhanden, ſollen die Wayſen von ihren Nach
barn auf beyden Seiten, ſowohl von den Hausgenoſſen beyh
Straffe des Ratbs, binnen einer Monats Friſt, dem Rathe
und Gerichten angezeiget werden.

s. 4. Ob dann etwa den Minderjahrigen ſolche Vor
munden, die nicht allhier, ſondern an andern Orten geſeſſen,
zu verordnen, oder allbereit verordnet und confirmiret: So
ſind wir zwar nicht gemeinet, ihnen an ihrer rechtmaßigen
aufgetragenen Verwaltung Eintrag zu thun, es ſoll aber
gleichwohl denenſelben, ohne gnugſame allhier in loco beſtel—

lete
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lete Caution, nichts von hinnen abgefolget werden, und ſie
auch diß Orts iederzeit, ihrer Verwaltung halber, Rede und
Antwort zu geben, pflichtig ſeyn.

F. 5. Worbey unter andern zu merken, daß ſonſten ins-
gemein zu ſolchem otfieio keine Weibes-Perſon gezogen wer
de, aus beſcheiden die leibliche Mutter und Großmutter, doch
alſo, daß die alsdenn ebenermaſſen, binnen obbeniemter Zeit,
hierzu fich angeben, ihnen tuchtige Mannes-Perſonen zu Vor
mundeu verordnen laſſen.

8. G. Wurden ſie aber anderweit ſich verheyrathen, ſo
ſollen ſie, noch vor dem ehelichen Beylager, Rechnung zu
thun ſchuldig ſeyn, und ſoll die Vormundſchaft iemande an—

ders aufgetragen werden.
ß. J. liem, da ſichs auch zutruge, das mundige Perſo—

Unen, und welche zu ihren Jahren kommen, Sinnloß, verthun
lich, ſtumm, oder taub waren, oder ſonſt ihren Sachen und
Handeln mit Nutz nicht ſelbſten vorſtehen konnten, oder aber
in der Fremde, an unbekandten Orten, ſich aufhielten, ſollen
denenjenigen Perſonen, auf ihrer nechſten geſipten Bluts—
Verwandten Anſuchen, Curatores und Vormunden gebuhrli—
ſhen angeordnet und conſtituiret werden:

g. 8. Und wo iemanden in dergleichen oder ſonſten in ei
nem andern Fall eine Vormundſchaft von dem Rathe auf
getragen, und derſelbe die Verwaltung anzunehmen ſich ver—
weigern wurde, ſoll er nach Gelegenheit geſtraffet, und zu
ſchuldigen Gehorſam angehalten werden, er habe denn erheb—
liche Entſchuldigung vorzuwenden, die ſoll er mit Beſcheiden—
heit anziehen, und darauf von dem Rathe billiges Beſcheides

gewartie ſeronS

ß. 9. Und demnach der Vormunden Amt, ſo wohl der
Un—
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ein ordentlich richtig, und beſtandig Jnventarium aufgerichtet
werde, ſo ſoll derjenige, welcher von dem Rathe zur Vormund—
ſchaft mit einem Hand Gelobniß beſtattiget ohne Verzug, ſo
bald es zu geſchehen moglich, bey den Gerichten anſuchen und
anhalten, daß durch dieſelbe in ihren Beyſeyn und Gegen—
wart, aller ſeiner Mundlein bewegliche und untewegliche Gu
tere, wie auch ausſtandige Schulden, nichts ausgeſchloſſen,
richtig inventiret, und aufgezeichnet, und ob auch noch hernach
etwas erkundiget, und befunden wurde, ſo dem Unmundigen
gehorig und zuſtandig, daſſelbe gleicher Geſtalt treulich dem
Jnventario einverleibt werden moge.

s. 10. Und damit auch in dem allerley Mißverſtand zwi—
ſchen den Vormunden und Pflege-Kindern verhutet werde,
ſo thut die Nothdurft erfordern, daß bey der Jnventirung,
wo nicht die unbewegliche, doch die bewegliche Gutere, mit
Zuziehung verſtandiger Perſonen, geſchatzet und gewurdert
werden, dieweil gemeiniglich ſolche Sachen ohne Schaden und
Gefahr nicht liegen bleiben, und behalten werden konnen,

ſondern diſtrahiret werden muſſen.

fß. II. Die liegende und bewegliche Grunde aber ſollen
die Vormunden, ohne dringende Schulden, und des Raths
Vorwiſſen, Erkantniß und Decret, nicht alieniren, verpfan

den, noch beſchweren, auch vor ihre Perſonen ſelbſten, der Un-
mundigen Hab und Gutere nicht kauffen, noch durch andere
zu ihren Beſten kauffen laſſen:

ſS. 12. Wenn aber ie ſo gar wenig vorhanden. das es nicht
nothig erachtet wird, daruber ein Gerichtlich Jnventarium
aufzurichten, ſo ſollen doch die Bormunden auf ihre Pflichte,
mit Zuziehung der verwandten Freunde, und Benachbar—

K ten,



70 ts o gnten, oder anderer Gezeugen, alles mit Fleiß aufſchreiben und
in ein Verzeichniß bringen, und denen zu den Vormundſchaft—
Sachen Verordneten das Inventarium oder Verzeichniß uber—

antworten.
Lz. Ob aber iemand von Freunden oder Benachbar—

ten Verniuthung batte, oder Beyſorge truge, daß dem Un—
mundigen lei htlick etwas verrucket werden, oder zu Echaden
grhen mochte, ſonen auf e nes oder des andern Anhalten, die
furnehmſten Sachen in em Gemach, oder in Kiſten und Ka—
ſien gethan, und daſelbſten nicht allein verſchloſſen, ſondern
auch verſiegelt werden.

s. 14. Und zu Vorkommimng vieler Unrichtigkeit, ſollen
die Vormundere ehe und zuvor ein beſtandig Jnventarium
aufgerichtet und den Deputirten zu den Vormundſchaft-Sa—
chen furgeleget iſt, der Bormundſchafts-Verwaltung ſich nicht

anmaſſen.
s. 15. Damit aber dieſes alles um ſo viel mehr zu Wer—

cke geſtellet, ob dieſer nutzlicheu und heilſamen Verordnung
ſtats und unverbruchlich gehalten, derſelben in allen Puneten
und Artickuln nachgegangen, hiedurch der Minderjahrigen
Beſtes, gedeyliches Aufnehmen und Wohlfahrt treulich be—
dacht und fortgeſtellet werden, und alſo das wohlgemeinte
Werck, ſo viel nur immer zu geſchehen moalich, ſein recht Jn—
tent, und gewynſchten Effect erlangen moge, ſo wollen wir
der Rath ſonderliche Perſonen hierzu deputiren, und denſel—
ben ſeinen eigenen Schreiber und Diener zuordnen, welche hin—
frrhro die Vormundſchaft-Sachen expediren, und derſelben
mit gebuhrenden treuen Fleiſſe abwarten ſollen, denen auch
zur Ergetzlichkeit ihrer Muhe und Verſoumniß ein ieder Vor
mund aus ſeines Mundels Vermogen und Subſtanz nach

Aus



9 o ba 71Ausweiſung des Jnventarii, ie von 100. Gulden ein leidliches
zu pflegen, ſich bequemen ſoll, als 6. Groſchen.

ſ. 16. Es ſoil aber inſonderheit der Schreiber, vermoge
ſeiner Pflicht, ſchuldig ſeyn, der Mmderjahrigen und Pfle—
ge-Kinder Jnventaria, Verzeichniſſe, und alle Aeten verwahr—
lich zu halten, auch derſelben Subſtanz unter ſonderen Capi—
teln und Titulen iederzeit in das Bormundſchafts-Buch zu
tragen, und den Vormunden will in allwege gebuhren, daß
ſie ihrer Mundel und Pflege Kinder Einkunften, Hefalle, Zin
ſen, und auſſenſtehende Schulden, auf die beſtimmte Termi—
ne und Friſten, ſo viel zu beſchehen moglich, einmahnen, und

einbringen.
8. 17. Da auch die Minderjahrigen ſonderliche Rechtfer—

tigungen hatten, ſollen die Vormundere dieſelbe in fleißiger
guter Acht haben und halten, damit dißfalls dem Unmondi—
gen zum Schaden und Nachtheil nichts verſehen, verſaumet,

oder verlaſſet werde.
s. 18. Es ſollen aber die Vormundere ſonder Rechts-Er

fahrner Bedencken, vor ſich keine Rechtfertigung anfangen

und fuhren.
g. 19. Der Mundlein Geld ſoll ein ieglicher Vormund

mit Wiſſen und Bedencken der Deputirten, beglaubten, und
ſo viel moglich beguterten Leuten auf Verſicherung aus—
thun. Wann das denn hernach aleich mißlich wurde, ſo ſoll
doch der Vormund oder ſeine Erben deſſen ohne Schaden blei—
ben, und das Pflege-Kind ſchuldig ſervn, Briefe und Siegel
anzunehmen, und ſolches Geld ſelbſten einzubringen, es wolte

denn dae Pflege Kind beweiſen, daß der Vormund dabey ſei—
onen gebuhrenden Fleiß nicht angewendet, auf welchen Fall

denn der Vormund oder deßen Erben ſchuldig, dem Pflege—

K2 Kin—
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Kinde die verlichene Haupt-Summa ohne Zins zu erſtatten,
und dargegen befugt, die auſſenſtehende Schuld, als eigen, vor
ſich einzumahnen, wie denn ſolche das Pfleg-Kind dem Vor—
munde oder ſeinen Erben dergeſtalt zu cediren pflichtig.

d. 20. Da aber der Vormunde ohne der Deputirten Vor—
wiſſen und Bedencken, vor ſich alleme ſeines Mundels Geld
ausgeliehen hatte, und ſolches mißriethe, ſoll der Vormund
oder ſeine Erben, beydes vor die Haupt Summa haften, und
auch die Zinſen davon berechnen, und gut machen, iedoch ſoll
dem Vormunden oder ſeinen Erben in dieſem Fall verſtattet
werden, zu beweiſen, daß nemlich er, der Vormund, h erunter
ſeinen moglichen Fleiß gebrauchet, und nichts vorſetzlich ver—
wahrloſet, und ob er Vormund oder ſeine Erben diß ausfüh—
ren, ſoll ihnen auferleget werden, die Haupt-Summa, ohne
Zins zu erlegen.

ſ 21. Wann nicht der Vormund, ſondern ſein des Vor“
munds oder Mundels Vorfahrer das auſſen ſtehende Geld
verliehen, ſoll der Vormund, oder ſeine Erben weder vor die
Haupt Summa noch Zinſen zu haften ſchuldig ſenn, es konte
und wollte denn das Pflege Kind darthun und beiweiſen, daß
der Vormund ſeinen gebuhrenden Fleiß mit den Einmahnen
nicht gethan, alsdenn er, der Vormund oder ſeine Erben, das
Haupt Geld, ohne Verzinſung, zu berechnen, und zu erſtatten
ſchuldig.

s. 22. Alle und iede Vormunden ſollen ſchuldig ſeyn eine
formliche Rechnung der Einnahme und Ausgabe jahrlich mit
dem alten Jahre zu ſchlieſſen, und bey Eintrettung des neuen
Jahres denen Deputirten dieſelbe zu uberreichen, auch wenn
ſie ſolcher Rechnung halber nachmahls uber kurz oder lang
erfordert werden, unweigerlich zu erſcheinen, und ihrer

Rech—



4 o g 7Rechnung und Verwaltung halber Bericht, Wede und Ant—
wort zu geben, und Beſcheides zu gewarten, welche Vormun—
de auch allbereit mehr als ein Jahr in der Vormundſchafts—
Verwaltung geſtanden, die ſollen mut dem Ausgange dieſes
ſchwebenden 1612ren Jahres, denen Deputirten vom Anfange

bis dahin geführte Rechnungen vorlegen, und dieſelbe gebuhr
lich juſtificiren.

ß. 23. Wenn eine Rechnung wohl durchſehen, uberſchla
gen und allenthalben richtig g. machet, ſoll der Vormundſckaft—
Schreiber ſolche mit ſeiner liberſchrift bekraftigen, zu dem Jn
ventario heften, und verwahrlich beylegen, auch die Summa
iederzeit in das Vormundſchafts-Buch zeichnen.

F. 24. Was der mundigen Weiber Curatores anbelan
get, ſind dieſelbe ihren Pflege Frauen, oder dero Erben anderer
Geſtalt Rechnung zu thun nicht ſchuldig, als wo genugſamer
bealaubter Schein vorhanden, daß ſie nicht allein ein ſolches
auf ſich genommen, ſondern auch adminiſtriret.

5 25. Welcher ſich unterſtehet, den Minderjahrigen
ohne ihrer Vormunder Wiſſen und Willen, Kleidung und
anders aufzuhingen, oder Geld zu leihen, und furzuſetzen, es
ſey denn zu nothdurftigen Sachen, der ſoll nicht allein aller
Obligation und Verpflichtung ungeachtet, der Schuld ganz
lich verluſtig ſeyn, ſondern anch nach Befindung wegen ſol—
ches unziemlichen Handels in gebuhrende Straffe genommen
werden.

4. 26. Wann nun endlich die Pflege-Kinder zu ihren
mundigen Jahren kommen, oder ſich in Eheſtand begeben,
und vor ſich ihre eigene Haushaltung anſtellen, ſollen ihnen
ihre Vormunden ſchließliche vollſtandige Berechnung der ge—

pflogenen Adminiſtration halber vor den Deputirten thun,

K3 nnd



74  0 Stuund den Pftege-Kindern ihre Guter, Baarſchaft, Fahrniß,
Schuld-Bekenntniſſe, und andere briefliche Urkunden, auch
was ihnen ſonſten allenthalben gehorig und zuſtandig, unwei—
gerlich und ohne alle Ausflucht uberantworten und zuſtellen,

nierauf dann dee Vormunden vorm ſitzenden Rathe von ihren
geweienen Pflege-Kindern, der gethanen Rechnung und Be—
zahlung halber, endlich quittiret, und der verwalteten Vor—
mundſchaft mit Danck ganzlich loßgezehlet, auch ſolches ad
Acta Publica Senatus regiſtriret werden.

s. 27 So etwa von den Deputirten geſpuhret und be—
funden werden mochte, daß einer oder der ander verordneter
und beſtattigter Vormund zu ſolcher Pflegeſchaft nicht wohl
tuchtig, oder ſeinen Pflege-Kindern ganz unbillich und ubel
furſtunde, ſoll derſelbe dem Rathe angezeiget, nach Befindung
der Vormundſchaft entnommen, und ernſtlich geſtraffet, auch
deſſen Pfleg-Kinder mit einem andern Tutore oder Curatore
verſehen werden.

ſ. 28. Da auch einer von den Deputirten erfordert, und
ohne eingewandte genugſame erhebliche Ehehaft nicht compa—
riren und erſcheinen wurde, der ſoll ein ſubern Schock unnach
laßig zur Straffe verfallen, und nichts minder, auf anderwei—
tige Vorladunge, daſelbſt ſich zu ſtellen, ſchuldig ſeyn.

ſ. 29. Warde auch den Deputirten zu den Vormund—
ſchaft-Sachen, bey ihrer Verrichtung in e nem oder dem an—
dern, etwas Bedenckliches oder Zweifelhaf ges furkommen,
oder aber es ſich zutruge, daß ſie ben denen Vormunden den
ſchuldigen Gohorſam und Folge nicht haben konten, ſollen ſie
den Zuſtand E. E. Rathe zu erkennen geben: Jnmaſſen glei—
cher Geſtalt dann den Vormunden, den Minderjahrigen und
deroſelben Verwannten frey ſtehen ſoll, ihre Beſchwerung

und



s o s6und Mangel, da denenſelben von den Deputirten der Gebuhr
nach nicht abgeholffen werden konte, und wolte, dem regieren—
den Rathe anzureigen, und vorzutragen, damit ſie denn for—
derlichſt und nothdurftig cgehoret, und nach Befindung mit ge—
buhrendem Beſcheide verſehen werden ſollen.

Wenn dann gegenwartige verfaſſete Ordnung der ge—
meinen Burgerſchaft allhier diß Orts zu aller Wohlfahrt und
erſprießlichen gedeylichen Aufnehmen, und ſonderlich zu deſto
ſchleuniger Verrichtung der Vormundſchaft-Sachen, ſonder
Zweifel grreichen, und gelangen wird. Als wollen und befeh—
len wir hiermit, daß deroſelben von manniglich nachgelebet,
und darwider nichts vorgenommen werde. Doch behalten
wir uns zuvor, ſolche Ordnung nach Gelegenheit der Zeit und
Laufte, gan lich oder zum Theil zu andern, zu beſſern, zu meh
ren, zu mindern oder aufruheben. Treulich und ſonder Ge—

fehrde. Geſchehen und geben den 26. September
Anno 1612.
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Des Raths zu Torgau

Hillkühr,
Gebot und Verbot

Nach welcher ſich alle und iede Burgere,
auch Einwohner und Schutz-Verwanndten bey

der Stadt Torgau zu achten haben.

Zu iedermanniglichs Wiſſenſchaft in Druck befordert.

Torgau, gedruckt bey Friedrich Samuel Rudel, 1765.





Wesvr Burgermeiſter undG5 Rathmanne der Stadt Torgau,

fugen hiermit allen und jeden
Buraern, Einwohnern und Schutz—
verwandten dieſer Stadt, zu wiſſen: Dem—
nach der Holhloblichſte Chur-Furſt, Her—
zod MAVKITIVs, Preißwurdig—
ſten Andenckens, zu ſeiner Zeit bereits, wie
hoch nothig es ſey, bey allen und ieden Stad—
ten gute Ordnung in Policey und andern der—
gleichen Sachen, nach welcher ein iedweder

Burger und Einwohner ſich achten muſſe,
aufzurichten, wahrgenommen, undeben dar—
um in ſeinem Anno ig5o. publicirten heyl

A2 ſamen
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20 S3 o 8gſamen Ausſchreiben, allen auf Schrifft ſitzen
den Stadten die ſonderbahre Freyheit erthei—
let hat, daß ſie in PoliceySachen dergleichen
Ordnungen aufrichten, auch die Alten wie—

der erneuern mochten; So habenunſere Vor
fahren am Raths-Stule nicht ermangelt,
von viel und langer Zeit anher nicht nur ge—
wiſſe Statuta abzufanen, und deren gnadigſte
Confirmation von hoher Obrigkeit unter-
thanigit zu erbitten, ſondern ſie haben auch
eine alio genannte Willkuhr oder aewiſſe Ar—4

ticut, wornach ſich die Burger und Einwoh
ner in Handwercks-und andern PoliceySa
chen richten ſollen, nach und nach aufſetzen,
ingewiſſe Bucher eintragen, bey Auffuhrung
eines neuen Stadt-Richters, auch wohl bei

Verkundigung des Anbrauens jahrlich able
ſen, und alle und iede Burgerzugleich zu deren

Obſeruan2verflichten laſſen- Nachdem aber
einige Jahre anher, die boſe Gewohnheit all-

hier



z8 o e* 8hier eingeriſſen iſt, daß bey der Auffuhrung
des neuen Richters, und Ankundigung des

Brauens, der wenigſte Theil der Burger
ſchafft erſchienen, und das Ableſen ſolcher
Willkühr vergeblich geweſen, gleichwohl ſol—
che zu wiſſen und zu halten, allen Burgern
und Emwohnern nothig iſt; So haben wir
uns genothiget befunden, ſolche zum Druck
zu befordern, und hierdurch um ſo vielmehr
zu iedermans Wiſſenſchafft zu bringen, wel—

che denn in nachfolgenden Pun—
tcten beſtehet.

As J. Erſt—



J

1/oyrſtlichen und vor allen Dinaen, ſoll ein ieder
vermahnet ſeyn, daß er GOttes Wort fur AugenS ohaben, daſſelbe nicht muthwullig verſaumen, ſon—

woo J dern taalichen in der Kirchen gerne und mit An—

Seinigen fleißig leſen, ernſtlich bey ſich betrachten, und ſein

Leben darnach richten und anſtellen ſolle, der ungezweifelten
Hoffnung, es werde der Allmachtige dieſe Gottesfurcht einem
iedem in ſeinem Amte, Stande und Beruff reichlichen beloh—
neu, und eines ieden Nahrung, Handwerck und Arbeit deſto
reichlicher ſegnen, gedeyen und wohl gerathen laſſen, wie denn
unſer HERR und Heyland ChHriſtus ſelbſten uns alleſamt
dieſe Regel furſchreibet: Trachtet am erſten nach dein Reich
GOttes, und nach ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das an-
dere alles zufallen.

II.
Jnſonderheit aber ſoll bey dieſen ſorglichen und gefahrli—

ſchen Zeiten ſich ein ieder, ſowohl auch eine Kinder und Ge—
ſinde fleikig zum Gebeth halten, auch die gewohnlichen Beth
ſtunden und Ferertaglichen BußPredigten mit Andacht beſu—
chen, wie nicht wenige: die ſolennen Buß-Beth und Faſttage,
ſo von der hohen Landes-Obrigkeit angeordnet werden, mit
heiligem inbrunſtigen Eyfer abwarten.

III. Nach
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Nachmahls ſoll ein ieder wegen ſeiner eigenen zeitlichen
und ewigen Wohlfahrt vermahnet ſeyn, GOtt den Allmach—
tigen taglich von Grund ſeines Herzens zu bitten, daß er die—
ſer Lande Univerſitaten, Kirchen, Schulen und Gemeinheiten,
und inſonderheit dieſer Stadt-Kirchen und Schule, und uns
alle, bey ſeinem allein ſeligmachenden Worte, wie daſſelbe durch
den theuren Mann Doctor Luthern ſeligen aus den Papiſti—
ſchen Finſterniſſen wieder herfur gebracht, und in den Apoſtoli—
ſchen und Prophetiſchen Schriften, in den drey Haupt-Sym—
bolis, auch in der ungeanderten Augſpurgiſchen Confeßion
Anno 1530. Kaiſer Carl dem Funften von denen Chriſtlichen
Standen ubergeben, ſowohl in den Schmalkaldiſchen Artienln,
und bey den Catechiſmis Lutheri verfaſſet, und hernach in dem
Concordien-Buch wiederholet. Jngleichen bey dem rechten
Gebrauch der heiligen Sacramenten, damit ſolches alles alſo
unverfalſcht auf unſere liebe Kinder gebracht, und fortgepflan—
zet werden mochte, gnadiglich erhalten; Und hingegen allen
Papiſtiſchen, Calviniſchen und andern irrigen Lehren ſteuren,
uns auch ſonſten fur allen Land-und Haus-Plagen, Krieg,
Aufruhr, Waſſer-und Feuers- Noth, Peſtilenz, Mißwachs,
Theurung, anfalligen und neuen Kranckheiten, und allen an—
dern Ungi uck, gnadiglichen ſchutzen und behuten wolle.

IV.

Es ſoll ein ieder auch dem Herrn Superintendenten,
allen Dienern Gottlichen Worts, ſowohl dem Rectori und

andern Schul -Bedienten, als welche der ſamtlichen Burger
ſchaft Kinder in Erkanntniß des wahren GOttes und freyen
Kunſten unterweiſen müſſen, alle Reverenz und Ehrerbietung
erzeigen, ſie muthwillig nicht beleidigen, noch ubel von ihnen

reden
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reden, ſondern vielmehr derſelben Nutzen und Beſtes befordern
helffen, und ihnen, ſo viel in eines ieden Vermogen iſt, alles
Gutes erweiſen, damit ſie ihr Amt, Gebeth und Arbeit mit
Freuden verrichten mochten, und nicht mit Seufzen, denn ſol—
ches iſt nicht gut.

V.
Es ſoll ein ieder ſeine Kinder in der Zucht und Vermah—

nung zum HErrn auferziehen, dieſelben fleißig zum Gebeth,
Kirchen und Schulen halten, damit ſie etwa in geiſtlichen,
weltlichen oder Haus Regiment GOtt dienen, und den gemei—
nen Nutzen befordern helffen mochten. Sie ſollen ihnen auch,
damit ſie etwas rechtes lernen konnen, die Bucher, ſo ſie in
der Schule nothwendig haben muſſen, willig verſchaffen, auch
da ſie zum Studiren geſchickt ſeyn, und Beliebung haben, da—
bey erhalten. Da aber eines oder das andere Kind zur Schu:
len nicht tuchtig, oder keine Luſt darzu hatte, ſollen zwar die
Eltern daſſelbe, damit es ſich dermahleins mit GOtt und Eh—
ren ernahren moge, bey Zeiten ein ehrlich Handwerck lernen
laſſen, ſolches aber gleichwohl eher nicht aus der Schule neh—
men, bis es in Schreiben, Leſen und Catechiſmo vollig infor—
miret worden, und ſeines Glaubens gewiß ſey; Denn wo ſol—
ches nachbleibet, und die Kinder durch Verhangniß und nach—
ſehen der Eltern in Unwiſſenheit GOttes und ſeines Worts
ſtecken bleiben, auch in Mußigang und ander Ungluck gera—
then, werden es dieſe aegen GOtt ſchwer zu verantworten ha—
ben: Da auch ein Kind uber einer ſeiner Praceptoren Kla—
ge fuhren wurde, ſollen deſſen Eltern ſolches beym Praceptore
oder Rectore freundlich erinnern, und ſich der Beſchaffenheit
erkundigen, nicht aber, wie zeithero ofters hat geſchehen wollen,
mit Sturm und Schelten wider die Praceptores verfahren,
bey des Raths ernſter Straffe.

VI. Die
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us o 25VI.Die Fuhren, auch Pferde-und Hand-Arbeit am Sonn—
tage, auch hohen und andern Feſten, ſollen bey der in der Chur—
furſtl. Policey-Ordnung darauf geſetzten Straffe gantz und gar
verbothen, und unter der Fruhe-und Veſper-Predigt die Thore
zugeſchloſſen ſeyn, und ſoll zu ſelbiger Zeit kein Thorwarter,
ohne Wiſſen des iedesmahls regierenden Burgermeiſters, bey
Vermeidung ernſter Straffe, einiges Thor offnen; Auch ſol-
len an ſolchen heiligen Tagen gar keine Brandtewein-Gaſte
geſetzet, unter wahrender Mittags-Predigt auch keine Gaſte in
Bierhauſern geduldet, viel weniger ihnen Bier aufgetragen
werden, alles bey 12. Groſchen Straffe.

VII.
Unter dem Amt, und wenn man das heilige Evangelium

handelt, ſoll niemand weder auf dem Marckt, noch vor den
Thoren ſpatziren gehen, wenigers ſich in Wein-Keller, Bier—
oder Brandtewein-Hauſern finden und antreffen laſſen, bey
des Raths ernſter Straffe.

VIII.Ein ieder ſoll die Gefalle, die er am Opfer-Gelde, Zin
ſen, und andern in den Gotteskaſten zu bezahlen ſchuldig iſt, zu
rechter Zeit reichen und geben, damit von ſolchem Einkommen
das Kaſten-Gebaude in gutem Weſen erhalten, denen im Ho—

ſpital, auch andern HausArmen damit geholffen, den Kirchen—
und Schuldienern ihre Beſoldungen vergnuget werden, und
derohalben nicht Klage oder Mangel furfallen moge. Es ſoll
auch ein ieder, der Kinder in der Schulen hat, durch dieſelben
dem Rectori das gewohnliche Schul-Geld, als Quartaliter
2. Groſchen; Jngleichen das Holz. Geld an 3 Groſchen 6. Pfen
nigen jahrlich zu rechter Zeit uberbringen, und bezahlen iaſſen,

B damit
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damit die Schul-Bedienten fur ihre ſaure Muhe ihre Ergotz
lichkeit, und nothdurftigen Unterhalt haben mogen.

IX.

Es ſoll ſich ein ieder alles Fluchens, Schwerens und
Gotteslaſterns enthalten, bey Vermeidung der Straffe, ſo in
Churfurſtl. Sachß. Conſtitution auf die Gotteslaſterer ver—
ordnet iſt.

X.

Es ſoll keiner muthwilliger Weiſe, und ohne erhebliche
Urſachen arme verlaſſene Witwen und Waiſen beleidigen,
ſondern vielmehr ſchutzen und handhaben helffen, damit ſie
nicht zur Ungebuhr gedrucket oder beſchweret werden.

XI.
Ein ieder Vormund, welcher der Adminiſtration nicht

ſonderlich erlaſſen worden iſt, ſoll vermoge der Landes- und hie
ſiger Stadt-Vormundſchafts-Ordnüung, jahrlich ſeinem Mun
delein, oder deſſen nechſten Freunden, aller Einnahmen und
Ausgaben halber, gute richtige Rechnung.thun, und ſolche bey
denen VormungſſchaftsHerren eingeben.

xIt.“*
Ein ieder, der allhier Burger werden will, ſoll eine Mus—

quete, ſamt zugehoriger PatronTaſche, ingleichen Degen und
Gehencke haben, und die Musquete mit der Stadt Signet von
dem Ausreuter zeichnen laſſen.

XIII.Ein ieder Burger ſoll ſich allezeit ſeiner Eides-Pflichten
erinnern, und unſerm gnadigſten Chur-und Landes-Furſten
getreu, gewehr und gehorſam ſeyn, derſelben gnadigſten Befeh—

lichen



Achtung geben.

5*3 o 65 87lichen und Anordnungen willige Folge leiſten, und ſich nach
denſelben unterthanigſt achten, nicht aber darwider handeln,
bey Vermeidung ernſter Beſtraffung.

xIV.Es ſoll auch ein ieder der Pflicht, die dem Rathe und dero
Gerichten er geleiſtet, eingedenck ſeyn, ſich in allen billigen Sa—
chen gehorſamlich bezeigen, des Raths Weiſungen in ſtreitigen
Dingen folgen, die Gerichte zu ieder Zeit helffen ſtarcken, allhier
Recht geben und Recht nehmen, auch alles andere thun, was
gehorſamen Burgern oblieget, eignet und gebuhret, und inſon—
derheit Schoß und Steuer, und alle andere Gefalle, zu rechter
Zeit reichen und geben, damit es nicht, wenn er damit ſaumig,
der gewohnlichen Zwangs-Mittel bedurffen moge.

XV.
Es hat auch der Rath aus vielen wichtigen Urſachen vor

undencklichen Jayhren bereits geſchloſſen, daß ein ieder Witwer
und Witwe, desgleichen auch der Burger Sohne und Tochter

ſich mit keiner Perſon von einem Dorffe, ohne Erlanbniß des
Raths in Ehe-Gelobniß einlaſſen ſoll, wurde aber iemand dar
wider handeln, der ſoll deshalber willkuhrlich geſtrafft werden.

XVI.In Feuers-Nothen, ſo GOtt gnadiglich behuten wolle,
ſoll ſich ein ieder des Raths Feuer-Ordnung nach gehorſamlich

verhalten, und auf der verordneten Feuer-Herren Befehl gute

XVII.Diejenigen, welche des Sommers uber, der Stadt
zum Beſten Waſſer-Lagel halten wollen, ſollen ſich deßwegen

B2 bald
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J bald Anfangs, da ſie ſich ſolche Lagel zulegen, bey der Cammerey

u anmelden, und ſolches regiſtriren laffen, davon ſoll ihnen ſodann

u ll
jahrlich ein Neu Schock gereichet, oder an ihren Gefallen abge—
kuret werden; Dargegen ſoilen ſte ſchuldig ſeyn, ſolch Waſſer
Lagel nicht nur an Radern, Achſen, Reiffen und ſonſten tuch—

4 tig, und alſo, daß im Nothfall damit fortzukommen, ſondern

hj

n auch den ganzen Sommer uber voll Waſſer zu halten: Wurde
hrn der Beſichtigung dieſer Lagel, ſo des Jahrs zum wenig—5 ſira einmahl gehalten werden ſoll, eines derſelben ledig, oder

T
Gefaſſe, Wagen oder Radern mangelhaft und untuchtig be—
funden werden, ſo ſoll der Herr deſſelben zum erſten und andern
mahl um funf Groſchen geſtrafft werden, zum drittenmahl

mnj g aber auch des einen neuen Schocks, ſo er auf ſelbiges Jahr zu
genieſſen hat, verluſtig ſeyn.

XVIII.nt Jn Sommers Zeit von Oſtern bis zu wieder erfolgendem
Anbauen ſollen allezeit zwey und zwey, ſo Brau-Erben, mit,J oder ohne Brauhaus haben, ein Kuhl-Faß, die aber ſo kleine

J Erben haben, iedweder ein Viertel oder Tonne mit Waſſer ſr

min
ſeiner Thure halten, und ob gleich etliche ſteinerne Troge haben,

iollen doch dieſelbe nichts de toweniger Kuhl Faſſe voller Waſ
ters darneben ſetzen, bey ernſter Straffe; Diejenigen aber, welche—if zwar BrauErben beſitzen, aber wegen Armuth nicht brauen

fe konnen oder wegen der hieſigen Brau-Ordnung nicht durffen,
e ſollen nicht eben ein Kuhl-Faß, ſondern wie die kleinen Erben, ein
i

Viertel oder Tonnen zu ſetzen ſchuldig, hierunten aber diejenigen
nicht gemeinet ſeyn, ſo das Brauen mit Willen unterlaſſen.

XIXJ— Keiner ſoll ſich mit ubrigen Feuer-Holtz belegen, bey des
Raths Straffe, ſintemahl die Erfahrung gegeben, daß in Feuers—

iffu NothenJ

Jur



3 o Sti DNothen die Gefahr und Schadodn dadurch vergroſſert worden,
welchen Schaden aber ein ieder gegen GOtt im Himmel und
ſeinen Nechſten, den er hiedurch muthwiltiger Weiſe um ſeine
zeitliche Wohlfahrt bringet, und in auſſerſten Verderb ſturzet,
ſchwer wird zu verantworten haben.

XX.
Niemand ſoll Schutt oder Kehricht an oder in die Rohr—

Kaſten ſchutten, auch ſoll das Waſchen oder usipielen daran,
gantz und gar verbothen ſeyn; Und hierauf ſollen ſowohl der
Rohrmeiſter, als aurh die Gerichts Knechte Achtung haben, und
die Verbrechere anzeigen, dagegen ſollen ſie von der Straffe der
12. Groſchen iedermahl die Oelfte bekommen.

XXI.
Ein ieder ſoll anf ſein Feuer gute Achtung geben, und

Ungluck verhuten.

XXII.
Da aber, durch GOttes Verhangniß, bey iemand ein

Feuer auskame, ſoll derſelbe ſolches alſodald ſelbſt beſchreyen.
Alles bey ernſter Straffe des Raths.

XXIII.Zu Verhutung Feuers-Gefahr ſoll ein ieder zum wenig

ſten des Jahrs einmahl ſeine Feuermauren durch den hiezu be
ſteilten Meiſter tuchtig kehren laſſen, nicht aber ſelbſt kehren,
und damit ſich uber das Lohn niemand zu beſchweren haben mo
ge, ſo iſt dem Feuermauer-Kehrer deßhalber ein gewiſſer Tax
gemacht, und geordnet, daß er von einer kleinen Feuermauear
nur 2. Groſchen, von einer Mittlern 3. bis 42. Groſchen, und von
der groſten 5. Groſchen zu Lohn haben, und hieruber niemand
beſchweren ſoll; Hergegen ſell ihm dieſer Lohn jahrlich auch von

B3 denen
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denenjenigen gegeben werden, welche ihn nicht verlangen, er
aber gegen denen Empfang des Kehren zu verrichten ſchuldig
ſeyn. Wer hiewider handelt, ſoll willkührlich geſtraffet wer—
den. Die Becker aber, und andere, ſo ſtets Feuer halten, oder
wo Schlunte, oder die Feuermanern ſonſt gefahrlich ſeyn, ſollen
ſolche ſo oft als es die Nothdurft erfordert, tuchtig kehren, und
dennoch des Jahrs noch zum wenigſten einmahl durch den
Feuermauer-Kehrer reinigen laſſen.

XXIV.
Ein ieder angeſeſſener Haußwirth ſoll zum wenigſten

zwey gute lederne Eymer, diejenigen aber ſo uber vier Biere
zu brauen haben, von zwey Bieren einen ſolchen Eymer nebſt
einer Hand-Sprutze halten, und in dem Hauſe aufhangen,
damit man ſelbige zur Zeit der Noth haben konne.

XXV.
Die Feuerhacken und Leitern, ſo auf dem Nothfall zu

gebrauchen, ſollen in denen hierzu gemachten Haußlein behal—
ten werden, und von manniglichen unbenachtheiliget bleiben,
auch ohne Erlaubniß zu andern Gebrauch nicht abgenommen
werden. xXvii.Demnach vermoge des Raths uhralten Freyheit, und“4

deshalber abſonderlich erlangten Privilegii, keiner, er ſey gleich
ein Gaſtwirth oder anderer Burger, und wohne in einem bur—
gerlichen oder Freyhauſe, auch in- und vor der Stadt und
Schloſſe, einiges Weinſchankes, dann nur ſo viel, als ihme in
ſeinen eigenen Bergen, die in des Anits oder in der Stadt Tor
gau Gerichten liegen, erwachſen iſt, befugt; Als ſoll niemand
Wein, ſo in andern, als ſeinen eigenen und unter des Amts
und Raths Gerichten gelegenen Weinbergen erwachſen, ſchen

ken,



 o Eucken, vielweniger aber anderswo aufkauffen und verzapffen;
Und damit hierinnen aller Unterſchleiff um ſo viel eher verhu—
tet, oder erkundiget werde, ſo ſoll ein ieder, der erkaufften Wein
einleget, ſolches zuforderſt dem regierenden Burgermeiſter an
zeigen, ſolchen auch anders nicht, als durch dje ordentlichen
Schroter abſtoſſen uud in Keller bringen laſſen. So ſoll ſich
auch kein Gaſtwirth unterfangen, Wein einzulegen, und ſei—
nen Gaſten zu verzapfen, alles bey Straffe 5o. Thaler, ſo oft
einer hierwider thun und handeln wird.

XxVII.
Niemand ſoll zu ſeinem Tiſch-Trunk oder ſein Hauß

fremd Bier ohne Erlaubniß des regierenden Burgermeiſters
einlegen, wem aber ſolches zu thun verſtattet wird, der ſoll
niemand, als Kranken, ums Geld etwas davon laſſen, bey
Verluſt des Bieres, und Straffe des Raths.

XXVIII.
Die Gaſtwirthe ſollen ehrlichen, redlichen Leuten, ohne

gnugſame Urſache, Herberge nicht verſaagen, auch die Gaſte
gebuhrend verſorgen mit der Zehrung aber wider Billigkeit
nicht ubernehmen; Jngleichen das Bedurffniß an Hafer und
Heu vor gefallenem Wiſche nicht auf dem Markte einkauffen,
und dadurch Steigerung machen, ſondern ſich deſſen auſſer

halb der Stadt erholen, bey des Raths ernſter Straffe.

XxIX.
Alle und iede, welche auf den Kauff Brandtewein bren—

nen wollen, ſollen ſich ehe ſie es anfangen, und zwar gegen das
Quartal Crueis deshalber bey der Cammerey anmelden, uñd
wer es dann erlanget, der ſoll ſchuidig ſeyn, den gewohnlichen
Zinß davon ſo lange zu entrichten, biß er ſolches Brennen ben

der



52 *8 o uder Cammerey wieder aufgiebt, und regiſtriren laßt; Es ſoll
aber ſolche Aufkundigung nicht mitten in dem Jahre, ſondern
gleichfalls auch gegen Crucis aeſchehen, und bis dahin der Zins
entrichtet, denenjenigen aber, ſo fich nicht angegeben haben, und
dennoch Brandtewein brennen, ſoll die Blaſen ausgeriſſen, und
ſie gebuhrend geſtrafft werden: Wiewohl auch diejenigen, ſo
vor ihr Haus Brandtewein brennen, des Zinſes beſreyet ſeyn,
ſo ſollen ſie es doch bey der Cammerey iedesmahl anmelden,
damit aller Unterſchleif verhutet werde.

xxx.
Diejenigen, welche mit Weitzen, Korn; Gerſte, Hafer,

Hovfen und dergleichen handeln, ſollen ſolches alles nicht in—
nerhalb der Meile, viel weniger vor gefallenem Wiſche auf
dem Marckte ſelbſt auftauffen, bey der in denen hieſigen Sta
tuten darauf geſetzten ſieben Schock Straffe, und ſoll gedach—
ter Wiſch alsbald fruhe aufgeſteckt, und um eilf Uhr, und nicht
eher, wieder abgenommen werden.

XXXI.Die Hocken, wie auch die Vorſtadter ſollen nicht Ganſe,

Huner, Eyer, Butter, Kaſe und andere eſſende Speiſe und
Waaren, von den Bauern weder auf dem Marckte, noch vor
den Thoren, noch ſonſten auf Gewinn aufkauffen, bey Buſſe
eines Schocks.

XXXII.
Die Vorſtadter ſollen ſich auf dem Marckte mit ihren

Waaren unter die Bauerinnen nicht ſetzen, bey Straffe 20.
Groſchen, ſo oft iemand darwider handeln wird.

XxXxxlIII. Das
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Das Naſchwerk ſoll man an denen Sonntagen und an—

dern Feyertagen ebe nicht, dann nach der Veſper-Zeit feil ha—
ben, bey des Raths Straffe.

XXXIV.
Niemand ſoll den anhero gebrachten Hopfen ohne Vor—

wiſſen des Raths, bey ſich einſetzen oder aufſchutten laſſen,
ſondern der Hopfe ſoll von denen Hopfen-Leuten bey zwey
neue Schock Straffe auf dem Markt zu feilen Kauf gebracht
werden, iedoch ſol ihnen hierdurch unverwehret ſeyn, mit ſel—
bigen ein bis zwey Nachte allhier zu herbergen.

XXXV.
Ein ieder Brau-Erbe ſoll auf iedes Bier zwey Scheffel

Korn, die andern aber ieder drey Scheffel oder mehr, nachdem
die Hauſer groß oder klein, furfallender Theurung damit zu
wehren, im Vorrath haben.

XXXVI.
Es ſollen die Becker ihr Brod und Semmeln von gu—

tem weiſſen und reinen Mehle recht und wohl ausbacken, bey

Straffe des Raths.
ue XXXVvII.Jngleichen ſollen die Becker dahin trachten, daß ſte ihre

Schweine vor denen Thoren, und nicht in der Stadt maſten,
damit Stank und Unluſt aus der Stadt lomme.

XXXVIII.
Da ein Fleiſcher nicht Banckwurdig Fleiſch hat, ſoll ihm

daſſelbe genommen, ins Hoſpital gegeben, und er darzu ſeiner
Verbrechung nach geſtraffet werden.

C XxxxIX.



94 553 o EatnXXXIX.
Die Hocken ſollen ſich nach des Raths verordneten Schatz—

Herrn gegebenen Taxa im Verkauffen halten, und niemand
uberſetzen, bey Straffe des Raths.

X L.
Die Fiſcher ſollen vermoge Churfurſt Erneſti dem Rathe

ertheilten Privilegii, ihre gefangene Fiſche ohne des Raths,
oder regierenden Burgermeiſters Vorbewuſt auſſer der Stadt
an fremde Leute und Orte nicht verkauffen, ſondern euforderſt
zu Marckte bringen, gleichwohl aber ehe nicht als im Semmer
um ſieben Uhr, und im Winter um acht Uhr, an der Elben
ausſchutten, damit ſte nicht zu zeitlich, und ehe dann die Predigt
aus wird, auf den Marckt konimen, und alſo Unrichtigkeit un
ter der Predigt verhutet bleiben mochte.

XLI.
Die Mullere ſollen ſich ihrer End und Pftichten erinnern,

trenlich mahlen, niemand ſein Guth verwechſeln, noch etwas
davon entziehen.

XI. II. vDie Handwercksleute insgemein ſollen einem ieden mit
der Arbeit fordern und verwahren, darnebſt aber mit dem Loh—
ne muthwilliaglichen nicht uberſetzen, noch mit der Arbeit zur
Ungebuhr aufhalten.

XLIII.
Die Handwercker ſollen ihren verordneten handwercks—

Meiſtern in allen billichen Sachen gehorſam ſeyn, ihren con—
firmirten Znnungs Artickeln folgen, inmafſen dann der Rath
erbothig, eine iedere Zunft Und Handwerck dabeh zu ſchutzen,
und ohne erhebliche Urſachen darwider nichts geſchehen zu laf

ſen;



8 o aſen; Es ſoll aber kein Handwerck ohne Wiſſen und Bewilli—
gung des Raths neue Satzung und Ordnung inachen, bey

ernſter Straffe.
XI. IV.Es ſollen bey allen Handwercken ſowohl bey der Burger—

ſrhaft und gantzen Gemeine alle heimliche Zuſammenkunften,
Conſpirationen, und Conventicula bey hoher ernſter Straffe

gantz und gar verbothen ſeyn, ſondern da einer oder der andere
ſich uber etwas zu beſchweren, ſollen ſie ſolches bey dem Rathe
gebuhrlichen, oder geſtalten Sachen nach, bey unſerer gnadig—
ſten Herrſchaft unterthanigſt an- und furbringen, und darauf
gebuhrlichen Beſcheids und Weiſung erwarten; Jmmafſſen
yievon in denen Statuten mit mehrern gehandelt wird.

XLV. JDie Bierſchencken ſollen recht Maß im Verkauffen ge—
ben, und ſoll niemand ſein eigen Bier ohne Beyſeyn der Bier—
Schroter, die eben darzu beſtellet ſeyn, auch darauf warten
muſſen, und ſonſt keine andere Nahrung haben, ausſchrothen,

bey 20. Groſchen Straffe.

XXULVI.Da unter zweyen Eheleuten eines verſtirbet, und das
üuberlebende hernach den Witwenſtand verrucken, und wieder

freyen will, ſolle es ehe und zuvor es ſich mit den Kindern der
Erbſchaft halber zu Grunde vertragen, der Erb Vertrag auch

vom Rathe angenonſnen und ratificiret ſeyn wird, ſich nicht
gufbiethen laſſen, beh Straffe 40. Gulden.

XLviII.D mnach ehrbare Leute allezeit wie denn nicht unbillig,
etdas Leben und die Ehre gleich geachtet haben, als ſoll ſich ein ie—

C 2 der



96 *9 oder alles Jnjurirens, Schandens und Schmahens ganzlich
enthalten, und hierdurch zu tklagen, oder zu andern Unrath
nicht Urſach geben; Dafern aber einer deswegen beklaget, und
uberwieſen wurde, ſoll er ſolcher Berbrechung halber, nach An—
leitung der Churfurſtl. Sachſ. Conſtitution geſtrafft werden.

XLVIII.
Ein ieder ſoll wochentlich auf der Gaſſen fur ſeiner Thu—

re rein kehren laſſen, und das Kehricht, Schutt und Miſt alſo—
bald hinweg ſchaffen, und nicht liegen, vielweniger an die
Rohr-Kaſten und andere gemeiner Stadt Orte ſchutten laſ—
ſen, bey ernſter Straffe,

XLIX.Diejenigen ſo Pferde, oder ander Vieh halten, ſollen den
in ihrem Hauſe geniachten, oder geſammleten Miſt nicht auf
offentliche Gaſſen tragen und daſeleſt liegen laſſen, ſintemahl
hierdurch der Stadt Wohlſtand verderbet, die Freyheit der
Straſſen gehindert, und die Luft mit Stanck angefullet wird;
Wer aber dergleichen Miſt loß ſeyn will, der mag ihn zwar,
wo er im Hofe nicht geladen werden kann, vor die Thure tra
gen laſſen, es ſoll aber ſolcher nicht liegen bleiben, ſondern al-
ſobaid weggefuhret werden, alles bey des Raths Straffe, und
Verluſt des Miſts.

L.

Niemand ſoll Schutt oder Mid auf die Stadt-Walle
ſchutten, noch fuhren, bey 20. Grhthen Straffe.

LI.
Niemand ſoll im ſchwarzen Waſſer fiſchen oder Garn—

ſacke darein ſtellen, bey einem Schock Straffe.

LII.Die Vorſtadter ſollen die ubrigen Ganſe und Endten

weil



ag o Eg oↄ7weil ſolch Feder. Vieh an der Vieh-Trifft, und in des Raths
Teichen groſſen Schaden thut, ganzlich abſchaffen, und dieß—
falls zu ernſtem Einſehen nicht Urſache geben.

LII.
Niemand ſoll dem andern die Tauben auffangen, bey

willkuhrlicher Straffe.

LIV.
Die Vorſtadter ſollen keinen Miſt auf die Wege fuhren,

bey 252. Groſchen Straffe.

LV.
Die Vorſtadter ſollen keine Miſt-Pfuhle in das ſchwar

ze Waſſer leiten, vielmehr aber die Schleuſſe, in welcher die
ubrige Miſt-Gauche abgefuhret wird, in gutem Stand hal—
ten, und ſie da hinein weiſen.

LVI.
Niemand ſoll im ſchwarzen Waſſer, oder Leipzigiſchen

Muhle waſchen, oder Schweine ſchwemmen, bey des Raths
Straffe.

S— LVII.Schiveine ſollen vor den Hirten getrieben werden, da ſie
aber iemand auf dem Markte, in den Gaſſen, oder vor den Tho—
ren wurde umher lauffen laſſeu, ſollen ſie gepfandet werden.

LVIll.
Diejenigen, welche Ziegen halten wollen, ſollen ſolche

nicht unter die Kuhe, ſondern mit unter die Schweine treiben,
dder gar in ihren Hauſern futtern und behalten, bey des Raths

Straffe.

C3z3 LIx.
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2 i— LIX.Ein ieder ſolle ſein Viehe vor den gemeinen Hirten trei—
ben, die eigene Huthung deſſelben aber gantz und gar verbothen

ſeyn. IX.
Urin und ander Unflath ſoll bey Tag und Nacht nicht

auf die offentlichen Gaſſen ausgegoſſen, oder in die Schleuſſen
geſchuttet werden, bey Straffe.

LXI.
Jn denen Bierhauſern ſoll niemand auf den Abend im

Sommer uber zehn, den Winter aber uber neun Uhr ſitzen
bleiben, der Wirth auch nach ſolcher Zeit weiter kein Bier ge—
ben, bey Straffe.

LXII.
Keiner ſoll heimlich auf die Stadt-Walle todte Aeſſer

werffen, oder dieſelben auf der Gaſſen liegen laſſen, ſondern
durch den Scharfrichter hinweg ſchaffen.

XLIII.Niemand ſoll das Kehricht, wenn es regnet, in die
Schleuſſen kehren, damit die Stadt-Graben nicht verfullet

werden.

LXIV.
Kein Maurer, Zimmermann, noch Taglohner ſoll ſich

ohne des regierenden Burgermeiſters Wiſſen. anderswohin zu
arbeiten begeben, bey Verluſt des Burger-Rechts.

LXVI.Niemand ſolle geſtohlen Guth und Waaren kauffen, bey

Verluſt derſelben, und Straffe des Raths.
LxVI. Wer
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Wer ohne Vorbewuſt und Erlaubniß des Raths Bau—

holtz in die Stadt fuhren, und darinnen aufbauen oder abbin—
den laſſet, derſelbe ſolle in des Rvths Straffe verfallen ſeyn.

LXVII.
Wann nach den Willen GOttes eines verſtirbet, ſolle es.

ſo viel moglich, ferderlichſt zur Erden beſtattiget, und dießfalls
der Churfi. Sachſ. Kirchen-Ordnung nachgegangen werden.

LXVIII.
Nieinand ſoll hinfuhro Kuchen-Brau-oder ander Holtz

wegen allerley ſorglichen Geſahr, auf die Kirchhofe legen.

LXIX.
Ein iedes Vandwerck, ſo Schutzen halten muß, ſoll ver—

ſchaffen, daß dieſelben ſich zu gewohnlicher rechter Zeit iedes—
mahls auf dem Schieß-Plan unausbleibend einſtellen und aus
den Buchſen zu ſchieſſen, ſich uben.

LXX.Dieweil auch vielfaltige Klage des Geſindes, der Knech—
te und der Magde halber bis anhero bey denen Gerichten furge—
lauffen, indem ſich zum oftern dieſelben vermiethen, und nach—
mahls ſolche Miethe wieder auſkundigen, mit Vorwand, daß
ſie in ihren vorigen Dienſten bleiben wolten, dahero denen Ge—
richten viele Muhe zugezogen, auch oftmals groſſer Wider-—
willen zwiſchen guten Freunden ſolches leichtfertigen Geſindes
halben erwecket wird; Als ſoll es, wie es zeithero von langen Jah

ren her gehalten worden, auch kunftig noch ferner alſo noch ge
halten werden, daß wo ein Knecht oder Magd ſich zu iemand ver
miethet, und einen Groſchen, mehr oder weniger darauf nimmt,
daß es auch ſolchen Dienſt, es habe gleich dem vorigen

Herrn
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Zeit vermiethet gehabt hat, den Dienſt aufgekündiget oder
nicht, dem neuen Herren unweigerlich und ohne einige Aus—
flucht halten, oder in Verbleibung deſſen, mit Gefangniß ge—
ſtraffet, und in Jahr und Tage in der Stadt zu dienen nicht
geduldet werden ſoll.

IXXI.
Niemand ſoll die Dienſt-Bothen ihrem Herrn boßlich,

oder mit Liſt abſpenſtig machen, vielweniger um Nachtheil
bey ſich aufhalten, noch ihnen Gelack in den Hauſern zu hal—
ten geſtatten, bey Straffe des Raths.

LXXII.
Jn dem ubrigen ſoll ſich ein ieder Burger, Einwohner

und Schutz Verwandter, denen in offentlichen Druck vorhan
denen Statuten gehorſam verhalten, nach denenſelben ſich in
allen darinnen befindlichen Puncten achten, und darwider kei
nesweges handeln, bey der daſelbſten einverleibten Straffe.

LXxIII.Letztlichen, weil nach alten Brauch zwey Haupt-Gedin
ge jahrlich gehalten werden, als eines bey Anffnthrung des neu
en Stadtruhters, und das andere beym Ankundigen des
Brauens, als ſollen alle und iede, welche vor ſolchem geheg—
ten Gedinge etwas zu ſchaffen Hauſer und andere Guther
aufzulaſſen, oder in Lehen zu nehmen oder ſonſten etwas fur
zubringen haben, ſich angeben, ihre Nothdurfft nach Gewohn—
heit dieſer Stadt-Gerichten, und gehegtem Furgedinges-Ge—
brauch anmelden, und darauf des Richters und der Schop
pen Weiſung und Erkanntniß gewarten.

Wie



S3 o Emn rot»ie wir nun oftaedachte ſamtliche Bur—J Haltung aller vorher beſchriebe—„gerſchaft und Einwohner zu unver—

nen Puncten hiermit nochmahls ernſtiich
vermahnen; Alſo behalten wir uns zuvor,
ſolche nach Gelegenheit der Zeit und Laufte
zu andern, zu vermindern, oder zu vermeh—
ren. Und haben zu Urkund unſer und ge—
meiner Stadt kleineres Jnſiegel hierunter
drucken laſſen. So geſchehen und geben den
dritten Tag des Monats Januarii, nach
Chriſti unſers Erloſers und Seligmachers
Geburth, im Eintauſend, Sechshundert,

und Sechs und Neuntzigſten Jahre.
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Anhang.

GEWachdem ein ieder Burger ſeiner Pflicht
D und Endes, den er bey Erlangung ſeines2

Burger-Rechts abgeleget und geſchworen hat, bil—
lig ohne Unterlaß einaedenk, und ſolchem in allen
Puncten treulich nachzukommen, eifferigſt gefliſſen
ſeyn, hergegen aber vor der ſchweren Straffe des
Meineides, ſich ernſtlich hüten ſoll, welche allen de—
nenjrnigen, ſo wiſſentlich und muthwillig wieder

ſolch ihr wohlbedachtig Jurament handeln, in GOt.
tes Wort, und denen weltlichen Rechten gedrohet
iſt; Da hergegen es leicht geſchehen kan, daß die
Puncte, welche in dieſem Eyde begriffen ſeyn, und
man zu halten ſich verpflichtet hat, vergeſſen werden
konnen. Als hat man ſo nutzlich, als nothig befun
den, ſoleben Bürget Eyd lthier andrucken zju 9

laſſen; Urd werden alle, die ſolchen geleiſtet haben,

hiermit treulich ermahnet, folchem in allen Puncten
unverbruchlich nachzükommen, davor ein ieder Loh
und Segen von GOtt, auch Ruhm vor der Welt,
Friede in ſeinem Gewiſſen, und Gluck und Gedeyen
in ſeinem Vornehmen haben wird.

Die
J
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pflicht abiegen muß, ſind folgende:

J.

Dem Rathe und denen Gerichten, bevorab dem Durch—
lauchtigſten Churfurſten zu Sachſen, unſerm gnadigſten

Herrrn, getreu, gewehr und gehorſam zu ſeyn.
II.

Die Grerichte zu iederzeit ſtarcken zu helffen.

III.
Alle Statuta, Willfuhr, alle lobliche Gewohnheiten,

Freyheiten und Ordnungen zu halten und zu handhaben.

IV.Gemeiner Stadt Nutz, Frommen, Ehre und Gedeyen zu

ſchaffen, Schaden zu warnen, vorzukommen und anzuſagen.

v.
Schoß und Zinſe dem Rathe zu rechter Zeit zu reichen

und zu geben.

VI.Allhier Recht zu geben zd zu nehmen.

vri.¶YVltes andere zu thun, was ein gehorſamer Burger thu

ſolle.

VIII.Sich nicht wegzuwenden unter einen andern Schutz.
Herrn, es geſchehe dann mit des Raths Urlaub und Abſchiede.

IX.Wann er auch in ein unterm Amte gelegenes Frey—
Haus, oder gar in die Amts-Vorſtadt ziehen, oder auch in

D2 Chur

ĩi



l1a4 AJ o SChurfurſtl. Beſtallung und Dienſte treten, und das Burger—
Recht nicht aufgeben wurde, dennoch gleich andern Burgern
zu ſchoſſen, zu wachen, zu contribuiren, und zu verrichten, was
die in der Stadt thun muſſen.

Welche Punecte mit nachfolgendem Eyde bekraftiget

werden.

Ghlles, was ich ietzt geredet und
vdy gelobet habe, und mir von
Wort zu Wort vorerzehlet worden
iſt, das will ich ſtet, feſt und treulich

halten, als mir GOtt helffe,
und ſein heiliges Wort,

Amen.
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